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Vorrede.

J K iſt eine treffende Bemerkung des Lords Ba
JJ

Aunchutten ganz ſanft ausgepreßt werden,
—v to, doß. ſo wie Weine, die beym erſten

„einen weit angenehmern Geſchmack haben, als die
„jenigen, wo die Kelter ſchon ſehr hart gepreßt wird,
„weil dieie immer von den Kernen und Hulſen ei
„nen gronen Nebengeſchmack behalten, ſo ſeyen die22

„jenigen Bemerkunaen am heilſamſten und ſanfte
„ſten, die aus der Schrift von ſelbſt flieſſen, wenn
„ſie nur ganz ſanft ausgedruckt werden, und ſich
„von ſelbſt naturlich an die Hand geben, nicht aber
„auf Gemeinorter oder Kontroverſen hingedreht
„und hingemartert werden.

Bemerkungen von dieſer Art konnen gewiß
mit groſſem Vortheil uber die hiſtoriſchen Stucke
der Bibel ganz vorzuglich gemacht werden, da,
wie eben dieſer vortrefliche Verfaſſer an einer an
dern Stelle ſich ausdruckt, „Kenntniſſe, die aus
„bewndern Umſtanden abgezogen, und uns ſo zu ſa
„9yn unter die Augen hingeſtellt werden, auch wie
„der den Weg zu beſondern Umſtanden am beſten
„finden, denn es wirkt weit lebhafter auf unſre
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4 Vorrede.
„Handlungen, wenn die Rede dem Beyſpiele folgt,
„als wenn das Beyſpiel auf die Rede folgt, ſo wie
„LMachiavel Gegenſtande der Politik und Regie
„rungskunſt in Reden von Geſchichten und Beyſpie
„len abgehandelt hat, die aus dem Livius ge
„nommen ſind.. Auf gleiche Weiſe werden auch
die Lehren und Pflichten des Chriſtenthums am be
ſten aus Begebenheiten hergeleitet, auf die es ge
grundet iſt. Die Erzahlung giebt beides, die Ma
terte und die Form der Rede, an die Hand; man
hort ſie dabey mit Vergnugen, und kann ſich leicht
wieder derſelben erinnern.

Geſchichte und Lebensbeſchreibungen werden
haufig zum Vortheil des Jrrthums und Laſters au

gewandt. Aber eben ſo wirkſam konnen ſie auch
zur Empfehlung der Wahrheit und Tugend ge—
braucht werden. Benoſpiele zeigen die Waährheit,
ſo zu ſagen, in einem Korper, und indem ſie die
Vortreftichkeit der Tugend ins Licht ſtellen, ſo zei
gen ſie zugleich auch die Moglichkeit ihrer Ausu—
bung. Die Betrachtung des Glaubens, ſo wie
er ſich in dem Leben der Patriarchen ulid Propheten,
der Apoſtel und Heiligen an den Tag legt, macht
uns geneigt, eben ſo glaubig zu ſeyn, wie ſie gewe
ſen ſind, und der Anblick ichwacher Sterblichen,
die uns gleich ſind, und doch, unter dem gottlichen
Beyſtande, alle Hinderniſſe uberſtiegen haben, und

auf den Wegen der Rechtſchaffenheit fortgewandelt
ſind, fuhren naturlicher Weiſe einem jeden Zuſchauer

die Frage in die Seele Was ſollte mich hindern
konnen, ein Gleiches zu thun?

Gelegenheiten zu ſolchen Uebungen werden
uns beſtandig durch die Wiederkehr derjenigen Ta
ge an die Hand geaeben, an welchen wir das An
denken der heroiſchen Gottesfurcht der Glaubigen
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Vorrede. 5
alter Zeiten, die in den Jahrbuchern der Religion
glanzen, feiern. Jhre Geſchichte macht uns mit
Begebenheiten bekannt, die nicht wie diejenigen,
die in den burgerlichen Geſchichten erzahlt werden,
nur fur Politiker und Feldherrn, ſondern fur alle
Menſchen ohne Ausnahme intereſſant ſind. Denn
ſie unterrichten uns in der Kunſt, das kleine Reich
von innen zu beherſchen, die großten Eroberungen

zu machen, und die herrlichſten Siege zu erfechten.
Denn „groſſer iſt der, der ſein Herz beherrſchet,
„denn der eine Stadt erobert., Sie lehren uns,
wie wir das Leben eines Tugendhaften leben, und
ſeinen Tod ſterben ſollen. Ein zwiefaches Unter

Nnehmen, das in den Handen eines jeden Men
ſchen ſteht,. bey deſſen glucklicher Ausfuhrung

es ihm nicht fehlen kann, das aber auch glucklich
gewagt ein bischen mehr werth iſt, als Krone
und Zepter.

Der Verfaſſer der folgenden Betrachtungen
wurde durch die Umſtande ſeiner Lage in der Wahl
ſeines Gegenſtandes beſtimmt, denn einige Stucke
davon ſind, ſo wie es die Gelegenheit an die Hand
gab, offentlich bey dem jahrlichen Gedachtnißfeſte
Johannis des Taufers, vor einem gelehrten Audi
torio in der Kapelle des Marien Magdalenen Colle
giums gehalten worden. Und die gunſtige Art,
mit welcher ſie ſind angehort worden, haben ihn
ermuntert, ſie nochmals durch;zuſehen, auszubeſſern,
und in die gegenwartige Form zu bringen. Der
Leſer hat alſo jetzt eine vollſtandige Geſchichte Jo
hannis des Taufers in Handen, ſo wie ſie aus
den Evangeliſten gezogen, und nach der Zeitord-

nung, in welcher die Begebenheiten ſich zugetragen
zu haben ſcheinen, zuſammengeſetzt iſt, mit unter—
miſchten Betrachtungen und Anmerkungen, ſo wie
ſie die einzelnen Theile derſelben zur Beſtarkung des
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6 Vorrede.Glaubens und zur Beforderung der Helligkeit an
die Hand zu geben geſchienen haben.

Ein aufmerkſames Studium der folgenden
Blatter kann den Anfangern in der Theologie, wie
ich hoffe, beſonders nutzlich ſeyn, und ſo wie ſie
in beſonderer Ruckſicht auf eine Geſellſchaft ſolcher
Perſonen, deren Aufſicht dem Verfaſſer anvertraut
iſt, ſind gehalten worden, ſo werden ſie auch jetzt
in derſelben Ruckſicht dem Publiko vorgelegt. Es
kann ſie wenigſtens, aus dem hier gegebnen Bey
ſpiele, mit einem edlen Stolze anfeuern, daß ſie
einſt, wenn die Tage ihres ſtillern Lebens vor
bey ſind, glanzende Beyſpiele der Maßigkeit und
Reinigkeit, des Eifers und der Erkenntniß, der
Rechtſchaffenheit und Standhaftigkeit werden,

um Buſſe zu predigen und Heil zu verkundigen.
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Betrachtungen
uber

das Leben und den Tod
Johannis des Taufers.

Erſt?t bſchnitt.
Betrachtungen dek Geburt des Johannes,

und die daniik verbundnen Umſtande.

J

ſe und Glanze. Jn der Kirche, ſo wie am
Firmamente, „hat ein Stern einen Vorzug vor
„dem andern an Herrlichkeit. Ein jedes tragt ſei—
nen Theil dazu bey, die Finſterniß zu zerſtreuen,
mit der wir umgeben ſind, aber einige ziehen, durch
ihren vorzuglichen Glanz, das Auge des Zuſchauers
unmittelbar auf ſich und blenden es. Der Charak
ter Johannes des Taufers, dieſes glanzenden
Vordoten der Sonne und Verkundigers des Mor
gens, deſſen Erſcheinung von der Ankunft des Meſ
ſias Nachricht gab, und der die Welt zu ſeinem
Empfange vorbereiten mußte, iſt vor andern glan
zend; brennend und ſcheinend durchlief er ſeine
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10 J. Betrachtungen uber die Geburt Johannis,

Bahn, und verkundigte den Bewohnern der Erde:
„Thut Buſſe; denn das Himmelreich iſt nahe her
„beygekommen,, oder, mit andern Worten, „die
„VNacht iſt vergangen, der Tag aber iſt herbeyge
„kommen; ſo laßt uns nun die Werke der Finſter
„niß ablegen, und die Waffen des Lichts anzie
„hen. a) „Wache auf, der du ſchlafeſt, und ſtehe
„auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus er
„leuchte n by

Der Werth und die Schatzbarkeit des Lo
bes beſtimmt ſich immer nach den vorzuglichern Ein
ſichten und der Rechtſchaffenheit desjenigen, der es
ertheilt; und die Lobeseghebung iſt: fehr ehrenvoll/
wenn der Lobredner ein Mann iſt; der nicht zu
ſchmeicheln ſucht, und der nicht betrogen werden
kann. Wie ſehr muſſen wir alſo unſre Gedanken
ausdehnen, wenn wir einen vichtigen Begrif von
einer Perſon bekommen wollen, deren Lob von dem
Sohne Gottes ſelbſt iſt ausgeſprochen worden, und
von dem der hochſte Geſandte Gottes ſelbſt verſi
chert hat: „Unter allen von einem Weibe gern

S 9

„Johaunes, der Taufer. e). Nun iſt es wohl.
»len, iſt keiner aufgeſtanden, der groſſer ien gls

nicht moglich, daß die Junger, nach ſolchen Ver
ſichrungen ihres Meiſters, in ihren Lobserhebungen
vom heiligen Johannes, die Sache ubertreiben
konnten, wenn ſie ihn das groſſe Muſter der Buſſe;
den Verwandten Chriſti; den Freund des Bruu
tigams; den' Herold des unſterblichen Konigs;
den Ruhm der Heiligen und die Freude der Welt
nennen.Es verdient auch eine Bemerkung, daß die

Geburt dieſes Johannes die einzige iſt, die Geburt
Chriſti allein ausgenommen, die die Kirche zu feiern
fur ſchicklich gefunden hat. Die Tage, die ſie zum

Ana) Rom. XIII, 12. b) Epheſ. V, 14. c) Matth. X, 11.



und die damit verbundnen Umſtande. 11

Andenken anderer heiligen Manner beſtimmt hat,
ſind gemeiniglich diejenigen, an weichen ſie von ihren

Arbeiten aufgehort haben, und in die ewige Ruhe
eingegangen ſind: denn der Todestag eines tu
gendhaften Menſchen iſt in der That der Tag ſei
ner Geburt, und dieſe Welt iſt weiter nichts, als
der Mutterleib, in welchem er zur Aufnahme in
eine beſſere, wo weder Wehklagen noch Schmerz
mehr iſt, gebildet und reif gemacht wird. Aber
weil die Geburt Johannis des Taufers dazu be—
ſtimmt war, daß ſie durch die damit verbundnen
merkwurdigen Umſtande die Augen der Menſchen
auf einen Gegenſtand richten ſollte, der noch weit
groſſer war; auf einen, dem er, nach ſeinen eignem
Geſtandniſſe, nicht werth war, die Schuhriemen

aufjuloſen; ſo hat ihm die Kirche einen Ge
dachtnißtag beſtimmt, und uns dadurch Anleitung
gegeben, daß wir unſre Andacht mit der Betrachtung

anfangen, ſo wie ganz Judaa that, als die Sache
ſelbſt ſich zutrug, was fur ein Kind,, d) derjenige wer
den wurde, der auf ſo eine wundervolle Art war
gebohren worden.

Derjenige, deſſen Werke alle nach Zahl, Ge
wicht und Maaß verrichtet werden, bringt alles zu
ſeiner Zeit in die gehorige Erfulung. Die Zeit
naherte ſich, die in dem ewigen Rathe des Aller—
hochſten beſtimmt, von den Propheten vorherver
kundigt, und von den heiligen Altvatern mit dem
großten Verlangen war erwartet worden, wo der
Sohn Godttes ſich offenbaren ſollte, um ſein Volk
vom Tode zu erloſen, und ſie auf die Wege des
Friedens zu leiten. Da dieſe Erloſung nicht durch
fleiſchiche Macht und Gewalt ſollte bewirkt wer
den, ſo beſtimmte der geiſtliche Konig von Jſrael
die Zeit zu ſeiner Erſcheinung, wo das Haus Da

vids
d) Luc. 1, 66.
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12 J. Betrachtungen uber die Geburt Johannis,

vids einer in der Erde verbranten Wurzel gleich
war, und daher wurde ſein Vorlaufer gebohren
„in den Tagen des Konigs Herodes!., e) in den
Tagen, wo ſeine Landsleute unter fremder Both
maßigkeit ſtanden, und ihre Ausſichten von allen
Seiten traurig waren. Zwar iſt es wahr, daß die
heilige Lampe im Tempel noch nicht verloſcht war,
wo der gute alte Simeon und die andachtige Hänna
Gott eifrig mit Faſten und Gebeten dienten, und, ſo
wie viele andere, mit ernſtlicher Erwartung atif den
Troſt Jſraels hoffeten. Sie lieſſen ſich den Muth
nicht durch die groſſe Finſterniß nehmen, die damals
die Erde bedeckte, ſondern ſie ſchloſſen vielmehr da
raus, daß die Morgenrothe nicht weit mehr entfernt
ſeyn konne, ſo wie uberhaupt die Barinherzigkeit
des Himmels alsdenn kommt, wenn der Menſch
ihrer am meiſten bedarf, und merſchlich zu ſprechen,
am meiſten Urſache hat ſie zu ermarten; und das in
der Abſicht, damit er die Wohlthat mit deſto groſ-
ſerm Danke empfanged, und Gott mit Demuth den
Preis geben moge. Und dis mag eine hellſame
Lektion fur dieienigen ſeyn, die in den ſpateſten Zei
ten der heidniſchen Kirche leben werden, die vor der
zweiten Zukunft Chriſti vorhergehen ſollen, wenn
ſie die Religion der Chriſten zu einer klaglichen Ge
ſtalt werden herabgeſunken, und ihren Eifer und
Liebe an der Quelle vertrocknet ſehen; wenn Ketze
reien, gleich den Froſchen in Egypten, taglich zuneh
men, und alles angreifen und beſudeln werden;
wenn Unglaube wuten und das Haupt empor he
ben, und Ungerechtigkeit von aller Art in Menge
ſich zeigen wird. Auſſichten von dieſer Art konnen
diejenigen, die alsdenn in der Schrift unwiſſend
und ſchwach am Glauben ſind, beunruhigen und in
Verwirrung ſetzen. Aber eine Bekanntſchaft mit

den
e) Luc. J, j.



und die damit verbundnen Umſtande. 13

den gottlichen Anordnungen wird ſie in eben ſo viele
Beweiſe fur die Wahrheit der Ofſenbarung, und
fur die Annaherung des Tags Gottes, verwandeln.
„Wenn ſich alles dieſes zutragen wird; dann ſehet
cz„auf, und hebet eure Haupter auf, weil ſich eure
v»Erloſung nahet., ſ) Dann macht, daß ihr mit
Simeon und Hanna im Tempel gefunden werdet,
auf die Hoffnung Jſrael wartend.

Wenn wir von Menſchen leſen, die in ihren
Geſchlechten Gutes gethan, und als Lichter in der
Welt geglanzt haben, ſo leitet uns die Neugierde
naturlicher Weiſe auf die Unterſuchung, wer ihre
Verwandten und Freunde, beſonders aber die gluck—
Aichen Perſonen geweſen ſind, die dazu auserſehen
waren, dDdie Werkzeuge zu ſeyn, durch welche der
Kucche ein ſolches Glück iſt zugefuhrt worden. Die
Nachricht, die uns die Schrift vom Zacharias und
der Eliſabeth giebt, iſt kurz, aber vielſagend. Er
war „ein Prieſter aus der Ordnung Abia;,ſie
war „von den Tochtern Aarons, und „ſie waren
xbeide rechtſchaffen vor Gott, und wandelten in al

len Geboten und Verordnungen des HEirn, ohne
Tadel., o). Die Ordnung Abia war die achte
in der Reihe von den vier und zwanzig Ordnungen
der Prieſter, die dazu geſetzt waren, daß ſie einan
der am Dienſte des Tempels unterſtutzen muſten,
wo ſie, wahrend ihrer Dienſtzeit, ſich in den Kam
mern aufhielten, die ihnen zu dieſer Abſicht ange
wieſen waren, damit ſie auf ſolche Art von den
Sorgen und Befleckungen der Welt befreiet,
„dem HErrn ohne Zerſtreuung dienen,, und die
auſſern Ceremonien des Geſetzes verrichten, und ih
ren Glauben in der Betrachtung derjenigen Dinge
uben konnten, die durch ſie abgebildet wurden.

Dieſes heilige Amt zierte und verſchonerte Zacha
rias

P Luc. XXI, 18. g) Luc. J. 5. 6.
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gleich ungeduldig ſeyn, wenn dieſer Segen auf eini

14 1. Betrachtungen uber die Geburt Johannis,

rias in dem ſchlimmſten Zeitalter mit einer demſel
ben angemeßnen Heiligkeit des Lebens. Der Geiſt
des Heiligthums ruhete auf ihm, und offenbarte ſich
in den Fruchten der Gerechtigkeit, einer Gerechtig
keit, die weit vorzuglicher als der Phariſaer und
Schriftgelehrten ihre war, und vor den Augen Got
tes ſelbſt, dem die Geheimniſſe des Herzens bekannt
ſind, eben ſo ſehr, wie vor den Augen derjenigen,
die nur Zeugen des auſſern Betragens ſind, gebil
ligt wurde. Durch die Starke dieſes Geiſtes wan
delte er in den Wegen eines ungetheilten Gehorſams,
und beobachtete unveranderlich diejenigen Vor
ſchriften, die in dieſen Zeiten die Mittel und Untere
pfander der Vergebung und gnadigen Annahme
durch den Glauben an denjenigen waren, deſſen
Ankunft er in Andacht erwartete. Von einem ſol
chen Vater und einer ſolchen Mutter, die der Linie
Aarons durch eine gleich unverletzliche Heiligkeit der
Sitten Ehre machten, ſollte Johannes der Taufer
abſtammen, damit es den Juden nicht ſo leicht
moglich ſeyn mochte, einen Einwurf gegen ihn auf
zubringen; damit er ein ſehicklicher Vorlaufer des
jenigen ſeyn mochte, der der ganzen Welt Liebe zu
der Schonheit der Heiligkeit einfloſſen ſollte; damit
es ſich an den Tag legen mochte, worin der wahre
Adel der Geburt beſtehe, nemlich in der Abſtam
mung von ſolchen Perſonen, die ſich dem Dienſte
Gottes und einer exemplariſchen Tugend geweihet
haben; und endlich, damit wir verſichert wurden,
daß auf die Haupter dererjenigen, die mit einem
heiligen Bekenntniſſe ein heiliges Leben verbinden,
über kurz oder lang der ausgeſuchteſte Segen aus
gegoſſen werde, den der Himmel den Menſchenkin
dern zuflieſſen zu laſſen im Stande iſt.Aber dergleichen Leute muſſen darum nicht

ge



und die damit verbundnen Umſtande. 15

ge Zeit ausbleibt. Derjenige, der ihn ſendet, weiß
am beſten, wenn es Zeit iſt, ihn zu ſenden, und fin
det es oft, um vieler Urſachen wellen, fur nothwen
dig, den Glauben und die Geduld ſeiner Diener zu
üben, die immer feſt uberzeugt bleiben konnen, daß
er zu ſeiner Zeit alles in Erfullung bringen werde,
was zu ihrer wahren Wohlfart zutraglich ſeyn kann.
Nachdem die Schrift dem Zacharias und der Eli
ſabeth das Zeugniß gegeben, daß „ſie be.de recht
„ſchanen vor Gott geweſen, und in allen Geboten
„und Verordnungen des HErrn untadelhatt gewan
„delt hatten,, ſo fahrt ſie weiter fort, und benach

richtigt uns in den nachſtfolgenden Worten, daß
„ſie kein Kind gehabt, weil Eliſabeth unfruchtbar
„war, und damit ſchon tief in den Jahren ge
„weſen., b). Diejenigen' alſo, die am hochſten in
der Gunſt Gottes ſtehen, konnen wahrend des groß
ten Theils ihres Lebens, der auſſern und ſichtbaren
Zeichen derſelben verluſtig ſeyn, und unter der Laſt
„der Verachtung unter Menſchen., liegen, ſo wie
dies der Fall bey der unfruchtbaren Frau in Judaa
war. Aber wenn der Fall bey dieſen beiden from

men Perſonen in dieſer Abſicht verzweifelt ſchien,
ſo waren ſie gerade auf der Epitze ihrer Gluckſelig-
keit. Denn von Eltern in ihren Lebensjahren ſollte
Johannes gebohren werden, damit eine ſolche wun
derbare Art ſeiner Geburt die Aufmerkſamkeit der
Mentcchen auf ſich ziehen, und ſie bewegen mochte,
auf jeine Gtimme zu horchen, wenn ſie in der
Wuſte erſchallen wurde, und damit ſie ſich auch
auf die groſſe Begebenheit vorbereiten mochte, die
ſich ereignen ſollte, wie der Prophet Jeſaias vorher
geiagt hat. „Es wird eine Jungfrau ſchwanger wer
„den, und einen Sohn gebahren.. Gerade unter
ſolchen Umſtanden, wie Johannes, wurden auch

im
h) Luc. J, 7.



16 J. Betrachtungen uber die Geburt Johannis,

im alten Teſtamente gebohren Jſaak, und Jaſeph,
und Simſon und Samuel, die alle mit einander
beruhmte Vorlaufer des Meßias, in einem von ſei

J nen drey Aemtern, als Prophet. Prieſter oder Ko
J

nig, waren. Und hat nicht Gott dadurch, daß
er ſo oft gemacht hat, „daß die Unfruchtbare

J „Kinder bekommen, und eine froliche Mutter von
„Kindern werden muſte,die Abſicht gehabt, diejeni
ge Kraft bekannt zu machen, durch welche die Menſch
werdung des Erloſers und die Fruchtbarkeit ſeiner Kir
che in den ſpatern Zeiten iollte bewirket werden,

wæeenn, dem heiligen Paulus zufolge, die prophetiſche
Vorſchrift des Jeſaias ſollte erfult werden: Sey
„frolich, du Unfruchtbare! die du nicht gebierſt,
„und brich hervor und rufe, die du nicht ſchwanger
„biſt; denn die Einſame hat viel mehr Kinder, denn
„die den Mann hat,, k).

J Derjenige, der ſich mit der treuen Erfullung
“e der Pflichten ſeines Berufs beſchaftigt, betritt den

ſicherſten Weg, auf welchem er die Fortdauer und
den Zuwachs der Gnade ſeines himmliſchen Mei
ſters erhalten kann. Ein Sohn wurde dein Za

charias verheiſſen, „eben da. er das Prieſteranit
„vor Gott verwaltete, wie es die Vorſchriften
der Kirche mit ſich brachten, „zur Zeit ſeiner Ord
„nung, nach Gewohnheit des. Prieſterthums,, h).

Die Anmerkung, die ein frommer Schriftſteller
uber dieſen Uinſtand macht, iſt nicht weniger rich-

tig, als ſchn. „Ein einziger Prieſter, ſagt er, der
„auf ſeine Pflicht aufmerkſam iſt, der den fuſſen4 „Geruch Chriſti verbreitet, und anhaltend im Ge
„bete iſt, bringt mehr Segen uber das Volk, als

„eine groſſe Anzahl nachlaßiger Prieſter. „Der
„enſch ſollte, wie er weiter fortfährt, alle kirchli—

„chen
l h Lue. J. 25. H Jeſ. LIV, 1. vergl. Gal. IV. 27.

D Luc. J, b. 9
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„chen Beſchaftigungen mit dem Geiſte ſeines heili—
„gen Amtes, als vor Gott, und unter ſeiner un—
„mittelbaren Aufſicht, ausrichten; ſie in der Ord
„nung, oder in der ihm beſtimmten Ordnung, aus
„richten, ohne ſtolz nach einem hohern Range zu
„trachten; nichts blos nach ſeinem Willen thun,
„ſondern die wohl gegrundeten Gewohnheiten beob
„achten, weil dies der nothwendige Weg zur Er
„haltung des Friedens iſt. Dies iſt die Wahrheit,
„die von ſelbſt aus dieſem Beyſpiele ſpricht, und dies
„ſind die Geſinnungen, die eines Dieners der wah
„ren Kirche wurdig ſind...

Die Verkundigung der Empfangniß des Johan
nes geſchahe zur Zeit des Brandopfers, als ſein Vater
das Kleid der Ehren angelegt, und gleich dem groſ—
ſen Mittler, den er vorſtellte, mit dem Gewande
der Herrlichkeit und Schonheit angezogen, in den
Tempel trat, wahrend daß die ganze Verſamm
lung des Volks auſſerhalb deſſelben zuſammenge
kommen war, und ihre vereinigten Gebete zum
Himmel hinaufſchickte, um durch die Vorbitte, die
der levitiſche Prieſter damals für ſie that, der im

Namen desjenigen handelte, der „nach der Ord
„nung Melchiſedek, und nicht nach der Ordnung
„Aaron aufkommen ſollte,, m) vom Throne der
Gnaden erhort zu werden. Wahrend daß die
vereinigten Gebete des Prieſters und des Volks ſol
chergeſtalt mit dem Blute der Beſprengung und dem
fuſſen Geruche des heiligen Rauchwerks geopfert
wurden, erſchien plotziich ein Engel dem Zacharias,
als er eben ſein Amt im Tempel verrichten wollte.
Denn dies iſt der Ort, an welchen dieſe ſeligen
Geiſter, wenn ſie einmal einen Auftrag von Gott
in dieſe untern Gegenden der Welt erhalten, ſich

m) Hebr. VII, 11. am

B



2

18 J. Betrachtungen uber die Geburt Johannis

am liebſten begeben, weil er die großte Aehnlich
keit mit den ſeligen Wohnungen hat, von welchen
ſie herkommen.

Ob aber nun die Herrlichkeit himmliſcher Gei-
ſter die Krafte der menſchlichen Natur ſo ſehr uber—

waltigt, oder ob der Menſch, der ſich bewuſt iſt,
daß er gegen den Himmel geſundigt habe, natürli—
cherweiſe bey dem Anblick eines ſolchen Boten zit
tert; genug wir finden, daß die Erſcheinung eines
Engels dieſelbe Wirkung auf den Zacharias, auf
die Mutter unſers Heilands und auf gewiſſe Hirten
gehabt habe. Dieſe alle „geriethen in Schrecken..
Jhre Seele muſte erſt in eine ruhige Verfaſſung
gebracht und mit einer Fahigkeit begabt werden, die
himmliſchen Nachrichten zu empfangen, die ihnen
ſolche gottliche Geſandten zu uberbringen hatten,
die, gleich guten Menſchen, ſich in den leutſeligſten.

Nund aufmunterndſten Ausdrucken offenbaren, und
wenn ſie erſt alle irrigen Vorſtellungen bey Seite
geſchafft haben, ſogleich fortfahren, diejenigen, an
welche ſie geſandt ſind, zu unterrichten und zu troö
ſten. „Furchte dich nicht, Zacharias, denn dein
„Gzebet iſt erhort, und dein Weib, Eliſabeth, wird
„dir einen Sohn zur Welt bringen,,en). Zacha—
rias hatte um die Erloſung Jſraels durch den Meſ

ſias, mit eigner herzlicher Theilnehmung gebeten,
und daher widerfuhr ihm die Ehre, daß er auf eine
wundervolle Art zum Vater ſeines groſſen Vorlau
fers gemacht wurde. Der Prieſter war fur die
Wohlfahrt der Kirche angſtlich bekuüminert, und
der Mann wurde in ſeinen eignen Privatangelegek
heiten geſegnet. Er ſuchte „vor allen Dingen das
„Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit,, und der
Segen eines Sohns „wurde ihm dazu gegeben.
Wenn ſich auch nicht gerade jetzt die Wunſche ſei

nes
n) Luc. J. 13.
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nes Herzens in ſeinem allgemeinen Gebete ausdruck-
ten, ſo waren ſie doch ohne Zweifel ehemals oft auf

dieſem Wege vor den Thron der gottlichen Barm
herzigkeit gebracht worden, und jetzt, wo ihre Erful—
lung mit ſo vieler Unwahrſcheinlichkeit verknupft
war, dachte der Allgutige am meiſten auf ihre Er
horung. „Dein Weib Eliſabeth wird dir einen
„Sohn gebahren, und du wirſt ſeinen Namen Jo
„hannes heiſſen,, das iſt, wie es erklart wird, die
Gnade oder Gabe, „und viele werden ſich uber
ſeiner Geburt freuen,. Nicht allein du ſollſt dich
freuen und Eliſabeth mit dir, bey der Geburt eines
Sohnes, von der du ſo lange ſchon alle Hoffnung

aufgegeben hatteſt, und beſonders eines ſolchen
Sohnes! jondern es ſoll auch in dieſer Zeit ein Ge
genſtand der Freude fur alle diejenigen ſeyn, die auf

die Erloſung warten. Und in der Folge werden
ſich Tauſend und Millionen bey dem Andenken an
ihn freuen. Durch alle kunftige Zeitalter hindurch
wird dieſer Tag ein Feſttag ſeyn. Mit Freude

und Frohlichkeit, mit Dankſagungen und der Stim-
me des Geſangs wird er gefeiert werden. Durch
das Beyſpiel des Zacharias ermuntert, ſollten auch
alle Prieſter und Diener des HErrn nie mude wer
den, auf ſeine liebende Gute in ſeinem Tempel zu
warten. Es ſollte die Freude ihres Lebens ſeyn,ihr Amt auszurichten, und zwar ein jeder in der
Ordnung und in dem Stande, in welchen er von
Gott geſetzt iſt. So wird auch Gott machen, daß
ſie Freude und Frohlichkeit horen, und wird ſie ver
ſichern, daß ſie den glucklichen Fortgang ihrer Ar
beiten in der Bekehrung der Sunder und der Er
bauung ſeines Volkes ſehen werden. Die Kirche
wird, gleich der Eliſabeth, in ihrem Alter Fruchte
bringen, daß ihre Freunde ſich herzlich freuen, wenn

B 2 ſie
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ſie horen, daß der HErr Barmherzigkeit an. ihr ge
zeigt hat o).

Mißtrauen gegen die Vorſehung und gegen
die Erfullung ihrer Abſichten, wenn mehr Wahr
ſcheinlichkeit fur das Gegentheil eintritt, wird ſich
bisweilen in das Herz der beſten Menſchen ſchlei—
chen, und Zacharias ſelbſt nahm in ſoweit Antheil
an dem unglaubigen Geiſte, der in dieſen Zeiten die
Synagoge beherrſchte, daß er nach einem Zeichen
fragt. „Weoran ſoll. ich dis erkennen? denn
„ich bin ein alter Mann, und meine Frau iſt auch
„ſchon tief in den Jahren.. Wie ganz anders war
doch in einem ahnlichen Falle das Verhalten ſei—
nes Vaters, des Abrahams, von dem uns Paulus
folgende erhabne Beſchreibung hinterlaſſen hat!
„Er hat geglaubet auf Hoffnung, da nichts zu hof—
„fen war, auf daß er wurde ein Vater vieler Hei
„den, wie denn zu ihm geſagt iſt: Alſo ſoll dein
„Saame ſeyn. Und er ward nicht ſchwach im Glau—
„ben, ſahe auch nicht an ſeinen eignen Leib, welcher
„ſchon erſtorben war, weil er faſt hundertzahrig war,
„auch nicht den erſtorbnen Leib der Sarah. Denn

er zweifelte nicht an der Verheiſſung Gottes durch
„Unglauben, ſondern ward ſtark im Glauben, und
„gab Gott die Ehre, und wuſte aufs allergewiſſe-
„ſte, daß, was Gott verheiſſet, das kann er auch
„thun. y), Demohngeachtet wurde die Bitte des
Zacharias erfullt, und es wurde ihm ein Zeichen
bewilligt zur Strafe ſeines Unglaubens. Der Ge
brauch der Zunge, der, anſtatt Goit die Ehre zu
geben, dazu war angewandt worden, Einwendun
gen zu machen, wurde ihm genommen, und ihm
ein Stillſchweigen von einigen Monaten auferlegt,

zur
v) Lur. J, 58. p) Rom. IV, i-21.
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zur Strafe fur den Mißbrauch, den er vom Gebrauch

der Sprache gemacht hatte.
Als aber das wundervolle Kind gebohren

wurde, das, ſchon vor ſeiner Geburt, ſein prophetiſches
Amt antritt, und von ſeinem Heilande im Mutter
leibe ein Zeugniß ablegte, indem es damals durch
ſein frohliches Hupfen verkundigte, was es nachher

mit Worten that: „Siehe, das iſt Gottes Lamm!.
ſo erkannte Zacharias die Gabe Gottes, da er be
fahl ,daß ſein Name Johannes heiſſen ſollte. Hier
offnete ſich der Mund des Zacharias wieder, und um
uns die eigentliche Beſchaftigung der Zunge zu zei—

gen, wie Gott. uns den Gebrauch derſelben verleiht,
„preiſte er Gott.. Der Glaube erſetzte nun wie-
der dasjenige, was der Unglaube weggenommen hat—
te; „er glaubte, und darum redete er. Und da
ſein Herz durch Stillſchweigen und Eingezogenheit
zum Empfang des gottlichen Einfluſſes war vorbe—
reitet worden, ſo wurde er nun „mit dem heiligen
„Geiſte erfullt,. und brach in den gottlichen Ge—
ſang aus, der. der Gegenſtand des nachſten Ab
ſchnitts ſeyn ſoll.

Zweeter Abſchnitt.
Betrachtungen uber den Geſang des

Zacharias.
n

sAnter den Veranderungen in der Natur, die dieT

Wiederkunft des Frühlings verkundigen, iſt keine

ſo reizend, wie die Verwandlung eines langen und
melancholiſchen Stillſchweigens in diejenigen Mebo
dien, die dann, von allen Seiten her, in Waldern
und Thalern uns zuſchallen. Salomo hat dieſen
Umſtand in ſeiner zwar kurzen aber doch lieblichen
Beſchreibung von dieſer reizenden Jahrszeit nicht

Bs ver
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vergeſſen: „Siehe, der Winter iſt vergangen, der
„Regen iſt weg und dahin. Die Blumen ſind her—
„vorkommen im Lande, der Lenz iſt herbeykommen,
„und die Turteltaube laßt ſich horen in unſerm Lan
„de.  Die Ankunft des Meßias wurde auf glei—
che Art der Kirche verkundigt, und wir konnen von
derſelben, mit den Worten des romiſchen Dichters,
die ſo, wie dort des Kaiphas ſeine, weit mehr enthiel—
ten, als derjenige im Sinne hatte, der ſie aus—
ſprach, ſagen:

Aſpice, venturo laetentur ut omnia ſaeelo!

Denn jetzt erhob die geſegneteßrauden HErrn,
und ihr Geiſt freuete ſich Gottos, ihres Heilandes.,
Der Vater des Johannes „ſegnete den Herrn,
„den Gott Jſraels, daß er ſein Volk heimgeſucht
„und erloſet habe., Die Engel ſelbſt kommen in
vollen Choren herab, um ein Loblied zu Ehren Got
tes und unſrer ſelbſt anzuſtimmen, und der alte Si
meon beſchloß alle dieſe Scenen mit dem ruhrenden
Abſchiede, den er von der Welt in den Worten
nimint: „HErr, nun laſſeſt du deinen Diener im,
„Friede fahren, wie du verheiſſen haſt; deun mei
„ine Augen haben deinen Heiland geſehen.. Sol-
chergeſtalt „brach alles in Freude aus, und ſang
„zuſammen, weil der Herr getroſtet hatte ſein Volk,
„und erloſet hatte Jeruſalem.,. Weil die Sonne
der Gerechtigkeit dadurch, daß ſie die Erde wieder
heimſuchte, einem traurigen Winter ein Ende mach
te, und an ſeiner Stelle einen neuen und herrli—
chen Frühling einfuhrte. Und ſo wie der Fruhling
der Morgen des Jahrs iſt, ſo kann ich wohl Cow
leys Anrede an das materielle Licht, das nur eine
ſchwache Kopei iſt, auf das groſſe Original ſelbſt
anwenden:

Wenn
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Wenn du dein ſtrahlendes Haupt aus dem Pur
purbette des Morgens erhebſt,

So frohlockt dein Vogelchor um dich her,
Und die ganze jauchzende Welt begrußt den

kommenden Tag.
Der Geſang, den wir anjetzt naher betrach—

ten wollen, iſt das Lied des Zacharias. Die Ge
legenheit, die es veranlaßt hat, war die Geburt des
heiligen Johannes. Der Gegenſtand iſt der Bund

der Gnaden in Chriſto Jeſu, die Sprache iſt die
Sprache des Alten Teſtaments; alte Ausdrucke
auf neue Gegenſtande angewandt. Der Mann,
der es ausſpricht, iſt ein Prieſter und ein Prophet,
vvoll des heiligen Geiſtes.

Woahrend eines unangenehmen Zwiſchen
raums von Stumiiheit hatte Zacharias die Erful
lung der gottlichen Verheiſſung an ſich ſelbſt geſe—
hen, und er wußte gleichfalls, daß der Erloſer der
Menſchen bald aus ſeiner Verwandtſchaft von der
Jungfrau Maria wurde gebohren werden. Wir
konnen daher leicht vermuthen, was fur Schmerz
und Betrubniß er mag gefuhlt haben, ſo lange er
nicht im Stande war, das Gute auszuſprechen,
von welchem ſein Herz ſo voll war, ſo daß er, als
es endlich Gott fur gut fand, ihm ſeine Sprache
wieder zu geben, auf einmal in einen unaufhaltbarn
und unwiderſtehlichen Strom. von Dankſagung
ausbrach.

1. „Gelobt ſey der Herr, der Gott Jſrael, denn
„er hat beſucht und erloſet ſen Volk. q).

Es war das nichts Neues fur „den Gott Jſ
„raels, daß er „fein Volk beſuchte und erloſete.
Er hatte es ſchon oft gethan, wenn ſie in Elend
und Gefangenſchaft ſeufzten. Aber ſie ſo zu beſu
chen und zu erloſen, war nicht alles, was er fur

Ba4a“ ſeineO Luc. J, 68. folg.
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ſeine Auserwahlten zu thun geſonnen war. Er
verlangte vielmehr, daß ſie durch irdiſche Dinge auf
himmliſche hinblicken, und. ihr Augenwerck von ei—
ner korperlichen auf eine geiſtliche Erloſung, in wel—
cher ſich alle ſeineRathſchlage begrenzen,richten ſollten.

Auf eine Erloſung, die bey ſeiner Erſcheinung un
ter den Menſchen bewirket werden ſollte, da er un
ter ihnen in einer Hutte des Fleiſches wohnte, und
ſich in dieſer Hutte zum wahren Verſ ohnopfer dar
ſtellte. Auf eine Erloſung, die ſich ſowohl uber Hei
den, als uber Juden erſtrecken, und aus beiden
ein Volk, ein neues Jſrael, von welchem er, der
HErr, Gott auf immer und ewig ſeyn wurde, er
ſtrecken ſollte. Wie gnadig war nicht dieſe Heim
ſuchung! Wie erſtaunlich nicht dieſe Erloſung! „Ge
„lobet ſey der HErr, der Gott Jſraels; denn er hat
„beſucht und erloſet ſen Volk.

2. „Und hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils

„in dem Hauſe ſeines Dieners Davids.
Jm Alten Teſtamente leſen wir beſtandig von

Errettern und Befreiern, die von Gott „waren er
„wecket worden, um ſein Volk, von Zeit zu Zeit,
aus den Handen. ihrer Unterdrucker zu erloſen.
Aber wir konnen auch von ihnen ſagen, was der
Apoſtel von den Levitiſchen Prieſtern ſaat: „jener
„ſind viel, darum daß ſie der Tod nicht bleiben
„ließ.), Und daher konnen wir in dieſem Falle
eben ſo ſchlieſſen, wie er es in jenem thut, daß kei—
ner von ihnen der wahre Heiland von Jſrael, der
Gegenſtand der Verheiſſung, hat ſeyn konnen. We
der Moſes, der ſie aus Egypten gebracht hat, noch
Joſua, der ſie in Canaan eingefuhrt hat, war „der
„jenige, der da kommen ſollte,, ſondern ſie muß—
ten alle mit einander einem Andern nachſtehen. Und
ſo geht es fort durch die ganze Reihe der irdiſchen
Heilande, die, gleich weltlchen Dienern, bloß

r) Ebr. VII, 23. durch
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durch Kriege und Siege dienten, zum Beyſpiel und
Schatten himmliſcher Dinge. Der wahre Korper
und das Weſen ſelbſt, war in beiden Fallen Chriſtus.

Denn derjenige, der „als ein Prieſter auf unmer,,
aufſtand, ſtand auch „als ein unſterblicher Konig.
auf, als ein machtiges Horn, oder in der großten
Kraft und Macht zu erretten; als ein Moſes, um

uns von der gegenwartigen boſen Welt zu erretten.
Als ein Joſua, um uns in den Beſitz des himmli—
ſchen Canaans zu verſetzen; kurz, um in jeder Ruck—
ſicht jeden vorbildenden Charakter zu erfullen.
Dieſen machtigen Heiland, dieſen allmachtigen
Konig von Jſrael, erweckte Gott „in dem Hauſe
„ſeines Kuechtes David,, wie er verheiſſen hatte,

„dearmit von der. Frucht ſeines Leibes, nach dem
„Fleiſche, er Ehriſtum auferweckte, daß er ſaſſe
„auf ſeinem Throne. 5), VUnd ſhiermit ſtimmen
die Worte des Engels, bey ſeiner Verkündigung
uberein: „Gott der HErr wird ihm den Stuhi ſei—
„nes Vaters David geben, und er wird ein Konig
„ſeyn uber das Haus Jakob ewiglich und ſeines Ko
„nigreichs wird kein Ende ſeyn.

3. „Jvie er verheiſſen hat durch den Mund
„ſeiner heiligen Propheten, die geweſen
„ſind ſeit Anfang der Welt.,

Jn einer Sache, die, wie die Erloſung der
Menſchen, von ſdo groſſen Folgen iſt, hat Gott,

gleich von Anfang an, die Menſchen nicht ohne Un
terricht gelaſſen, ſo daß, ſo oft wir irgendwo Unwiſſen
heit antreffen, die Schuld davon dem Menſchen
ſelbſt zugeſchrieben werden muß, weil er ihn von ſich
geſtoſſen hat, nicht aber ſeinem Schopfer, als wenn
dieſer ihm die nothwendigen Mittel zu ſeinem Un
terrichte verſagt hatte. Wir ſehen die chriſtli—

Bs5 ches) Pſ. CXXXII, 11. Apoſtgeſch. XJ, 30.
t) Luc. J, 32.
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che Kirche jetzt auf ihrem Glauben an die zwote Zu
kunft Chriſti, auf welche ſich alle ihre Hoffnungen
grunden, durch die Reden der Apoſtel eben! ſo ge
ſtutzt, wie die alte Kirche in ihrem Glauben an ſeine
erſte Ankunft, durch die Reden der Propheten be
veſtiget wurde. Jn dem einen Fall findet ſich
nicht mehr Schwierigkeit, denn in dem andern.
Die Alten lebten im Glauben, wie wir auch im
Glauben leben. Sie ſtarben im Glauben, „ohne
„die Verheiſſungen empfangen zu haben, hüUnd ſo
muſſen wir auch ſterben; denn ohngeachtet einige
Verheiſſungen in dieſer Welt erfullt ſind, ſo. ſind
es doch andre nicht, und konnen es nicht ſeyn. Unſ—
re Erkenntniß iſt darum nicht weniger gewiß, und
unſer Glaube, der darauf gebaut iſt, darum nicht
weniger ſtark, wenn wir gleich nicht genaue und
beſtimmte Begriffe von der Art der Zukuuft Chriſti,
den Umſtanden des jungſten Gerichts, und der
Herrlichkeit, die zukunftig iſt, haben. Die That
ſachen ſind hinlanglich vorhergeſagt; aber um
einen Begrif von der Art und Weiſe, wie es ge
ſchehen wird, zu bekommen, muſſen wir uns da
mit zufrieden geben, daß wir ſo lange warten, bis
der Glaube in Schauen wird verwandelt werden.
Und eben dieſe Anmerkung laßt ſich auf die Patri
archen und Jſraeliten anwenden.

4. „Auf daß wir errettet wurden von unſern
„Feinden, und von der Hand aller derer,
„die uns haſſen.

Die Feinde und die Errettung, die hier
Zacharias meint, ſind ohne Zweifel geiſtlch. Eine
ſolche Errettung von ſolchen Feinden, hat demnach
„Gott verheiſſen durch den Mund ſeiner heiligen
„Propheten, die da von Anfang der Welt an ge
„weſen ſind., Wenn er ſein Volk in den alten
Zeiten von ihren Feinden und von der Hand aller

de
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derer, die ſie haßten, befreyte, ſo war ſeine auf ſolche
Art an den Tag gelegte Barmherzigkeit ein Bild
fur die damals gegenwartige Zeit, ein Unterpfand
und eine Verſichrung von ewiger Erloſung, eben
als wenn erngeſagt hatte: „Jhr werdet noch weit
„groſſere Dinge, dann dieſe ſind, ſehen., Und die
Pſalmen, die ehemals dazu aufgeſetzt worden, um
die Befreyung Jſraels aus den Egyptiſchen und
Babyloniſchen Gefangenſchaften zu beſingen, kon—
nen nun von der chriſtlichen Kirche zum Lobe Got
tes fur ſeine Errettung von Sunde, Tod und Sa
tan angewandt werden; ſie konnen jetzt im Reiche
des Meßias neu geſungen werden. „Das Alte iſt
„vorbey, ſiehe, es iſt alles neu geworden., Die
geſetzlichen. Bilder ſind verſchwunden, und die Aus
drucke, deren  mnn ſch bey ihrer Beſchreibung be
dient hat, ſind auf evangeliſche Wahrheiten uber—
getragen. Wenn die Propheten, bey Gelegenheit
von irdiſchen Befreiungen, Pſalmen aufſetzten,
ſo ſahenſſie eine kunftige geiſtliche Erloſung in der
Ferne; jo wieZacharias in ſeinem Lobgeſange, von wel
chem der Gegenſtand eine geiſtlicheErloſung iſt, zurück—
ſieht, und auf vergangne irdiſche Befreiungen zielt.

5. „Um die Barmherzigkeit zu erzeigen unſern
„Vatern, und zu gedenken an ſeinen heiligen
„Bund. 29

„Die Barmherzigkeit, die unſern Vatern
„war verheiſſen worden,. war demnach eine geiſtli
che Barmherzigkeit; und der Bund, der mit ihnen
war gemacht worden, ein evangeliſcher Bund;
denn ſonſt konnte nicht von Gott geſagt werden, daß
er dadurch, „daß er Chriſtum erweckt,, dieſe

Barmherzigkeit ausgeubt, und dieſes Bundniſſes
eingedenk geweſen ſey. Dennoch wird uns auch
an einer andern Stelle geſagt, „daß das Evange—
lium dem Abraham ſey gepredigt worden, u),

u) Galat. III, 8. und
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und der mit ihm errichtete Bund wird genannt „der
„Bund Gottes in Chriſto.r), Das Evangelium
war alſo eher, wie das Geſetz, und war das Erb—
gut aller Kinder Abrahams. „Das Geſetz, das
„vierhundert und dreißig Jahr nachher geweſen
„war,hkonnte ſie, ſein Zweck mag gewejen ſeyn,
welcher es will, doch nicht aus dieſem ihrem Erbe
vertreiben, es konnte nicht das Bundniß .unkraf
„tig, und die Verheiſſung unwirkſam, machen.
Aber wenn es im Gegentheile daju beſtinimt war,
die Erkenntniß derſelben zu erhalten und zu befor-
dern; wenn es eine ſtehende Weiſſagung war: yfnur
es „ein Zuchtmeiſter, war, der uns durch. reine
Anfangsgrunde auferzog, und ſeine Schuler „u
„Chriſto, leitete; denn ließ es gewißlich Gott von
ſeiner Seite an nichts ermangeln. Die Judenhat
ten ihre Gedanken mit irdichen Dingen etfüln:
aber wenn man daraus ſchlieſſen wollte, daß une.
niemals in der Erkenntniß himmliſcher Dinge wa

b
ren unterrichtet worden, ſo wurde, as eine Att, zu
ſchlieſſen ſeyn, die viel zu viel gewagt ware, als
daß man ſich ſicher darauf verlaſſen konnte. Denn
auf eben die Art konnte man mit eben ſo vielenm
Rechte aus dem Betragen vieler Menſchen, die
ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, ſchlieſſen,
daß ihr Herr weiter nichts als.Brodt und Fi—
„ſche, verſprochen habe. Jſtraeliten konnten
ihr Herz zu ſehr „an Felder und Weinberge,
hangen, und daruber beſſere Dinge vergeſſen oder
vernachlaßigen, wie nur gar zu oft die Menſchen zu
thun pflegen, die mit Glucksgutern in der gegenwar
tigen Welt begnadigt ſind. Aber wenn ſie das
thaten, ſo war es nicht recht. Propheten wurden—
geſandt, um dieſen Jrrthum zu verdammen, und Ge-

richte mußten kommen, um ſie zu uberzeugen, daß

Ca,x) Ebendaſ. V. 17.
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Canaan nicht der Endzweck des Bundes., und
nicht die volle Erndte „der verheiſſenen Barmherzig

vkeit, ſey.
6. „Der Eid, den er geſchworen hat unſerm

„Vater Abraham.
Die erſtaunliche Herablaſſung Gottes, da es

ihm gefallig geweſen, dem Meuſchen zu ſeiner Zu—

friedenheit und Verſichrung, ſeine Verheiſſung
durch einen Eid zu beſtatigen, wird in dem Briefe
an die Ebraer ſehr fein gemahlt: „Als Gott
„Abraham verhieß, da er bey keinem Groſſern zu
„ſchworen hatte, ſchwur er bey ſich ſelbſt, und
Aſprach: Wahilich, ich will dich ſegnen und vermeh

„ren Die Menſchen ſchworen wohl bey
„einem Grdoſſern, als ſie ſind; und der Eid macht
„ein Ende alles Haders, dabey es veſte bleibet un
„ter ihnen. Aber Gott, da er wollte denen Erben
„der Verheiſſung uberſchwenglich beweiſen, daß ſein
„Rath nicht wankte, hat er einen Eid darzu gethan,
„auf daß wir durch zwey Gtuck, die nicht wank—
„ten, (denn es iſt unmoglich, daß Gott luge,) ei
„nen ſtarken Troſt haben, die wir Zuflucht haben,
„und halten an der angebotenen Hoffnung. v).,
O der Gute Gottes, der ſeinen Geſchopfen die
Verſichrung eines Eides gegeben hat! O der Un—
treue ſeiner Geſchopfe, die dieſer Verſichrung kei
nen Glauben beymeſſen wollen!)

7. „Daß wir erloſet aus der Hand unſerer
„Feinde, ihm dieneten ohne Furcht unſer
„Lebenlang,

„ihm gefallig iſt.
Die

y) Ebr. VI, 13. und folga.
O beatos, quorum cauſa Deus jurat! O milſerri-

maos, ſi nec juranti Domino eredimus. Lertul.

8. „Jn Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
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Die Verheiſſung, die dem Abraham mit ei

nem Eide war gegeben worden, geſchahe, nach dem
vorgehabten Opfer des Jſaaks, in folgenden Aus—
drucken: „Jch habe bey mir ſelbſt geſchworen;
„daß ich deinen Saamen ſegnen und mehren will,
„wie die Sterne am Himmel, und wie den Sand
„am Ufer des Meers, und dein Saame ſoll beſi
„tzen die Thore ſeiner Feinde, und durch deinen
„Gaamen ſollen alle Volker auf Erden geſegnet
„werden., a). Die Gegenſtande des hier verheiße
nen Segens ſind die getreuen Kinder Abrahams,
ſowohl aus den Juden, als aus den Meiden; der
Saame, in welchem ſie geſegnet werden ſollen, iſt
Chriſtus; die Art und Weiſe. wie er den Segen
erhatt, beſteht „in dem Beſitze der Thore ſeiner
„Feinde,, das iſt, darin, daß er ſie beſiegt, und ſich ih
rer ſtarken Stutzen bemeiſtert; der Segen ſelbſt
beſteht in einer Erloſung von den Banden dieſer
Feinde, und in der Aufnahme zum Dienſte Got—
tes. Dies iſt das Weſentliche und die Abſicht. der
Verheiſſung, die Abraham mit einem Eide verſie-
gelt bekommen, nach der Erklarung des Zacharias,
und ſo, wie ſie im Evangelio iſt erfullt worden.
Zu gleicher Zeit hat es Gott gefallen, zwiſchenider
Verheiſſung und ihrer Erfullung eine kirchliche
Haushaltung einzuſchieben, die eine ſichtbare Ab
bildung dieſer groſſen und wichtigen Begebenheit
in den Schickſalen der Kinder Jſtael, oder der
Nachkommenſchaft Abrahams nach dem Fleiſche
darſtellte, die, nachdem ſie lange Zeit in einer grau
ſamen Sklaverey von Pharao und den Egoptern
war gehalten worden, „aus der Hand ihrer Feinde
„befreyet wurden, undzwar in der Abſicht befreyet
wurden, daß ſie Gott mit einem vorbildlichen
Dienſte dienen mochten, und der dazu beſtimmt

war,
a) 1 B. Moſ. XXII, i6 folgg.
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war, daß er ſo lange dauren ſollte, „bis der Saame
„kommen wurde, dem die Verheiſſung war ge—
„macht worden.  Deſnn ſo ſagt Jehova zu Moſe:
„Wenn du das Volk aus Egypten geflühret haſt,
»werdet ihr Gott opfern auf dieſem iWBerge,, d).
So daß alſo, wenn bey der Verklarung unſers
Heilandes auf dem Berge Tabor, Moſes mit ihm
ſich „uber ſeinen Ausgang, unterredete, „den er
zu Jeruſalein machen wurde,, ſo konnen wir uns
den Befreyer von Jſrael vorſtellen, daß er ohnge—
fahr auf folgende Art mit dem Erloſer der Welt
mag geſprochen haben: Daurch meine Hand
hat einſt der HErr, der Gott Jſrael, ſein Volk aus
der traurigen Gefangenſchaft Eghptens zu be
freven geruhet; du aber wirſt die Menge der Hei—
den aus der Gewalt des Gotzendienſtes und der
Laſterhaftigkeit zu Gott bekehren. Jch ſah einſt den
Herrn, wie er einen Weg durchs Waſſer bahnte,
damit ſeine Erloſeten hindurch gehen konnten; aber
du' wirſt einen weit wundervollern Weg durch die
Strome des Todes finden, und ohngeachtet dich die
Wellen von allen Seiten umgeben werden, ſo wird
doch dein Leben aus der Verweſung hervorgebracht
werden. Jch ſah einſt die Wagen Pharaos und die
machtigen Heere der Egypter in die Tiefe verſinken,
als der Morgen anbrach; aber du wirſt uber Fur—
ſtenthumer und Gewaltige triumphiren, und ſie in
dem feurigen Pfule angefeſſelt ſehen. Jch leitete mein
Volk durch die Wuſtenehen, und gab ihnen ein Geſetz,
„das den Schatten von denenjenigen Gutern enthielt,
„die da kommen ſollten;, aber du wirſt die Deini
gen durch die Welt fuhren, und ſie lehren, „wie ſie
„im Geiſte und in der Wahrheit anbeten ſollen.
Jch ging vor Jſtael her bis an die Grenzen des
verheiſſenen Landes; aber du biſt der wahre Erzhir

te
b) 2 B. Moſ. III, 12. k

11
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te der Seelen, und diejenigen, die dir nachfolgen,

werden „vom Tode indas Leben ubergehen,
„Zacharias beſchließt ſeinen gottlichen Geſang

mit einer Anrede an das Kind, den Johannes den
Taufer,. als an denjenigen, der von der Vorſe-
hung dazu beſtunmt war, der Vorlaufer eines ſol
chen Heilandes, und der Verkundiger einer ſolchen
Erloſung zu ſeyn.

9. „uUnd du, Kindlein, wirſt ein Prophet des

„Hochſten heiſſen, du wirſt vor dem HErrn
„hergehen,. daß du ſeinen Weg bereiteſt:.

10. „Und Erkenniniß des Heils gebeſt ſeinem
„Volk, die da iſt in Vergebung der Sun
„den,,

„Das Geſetz weiſſaggte bis auf Johannes,
der in ſeinem Amte, den Meßias zu verkundigen, an
deſſen Stelle kam, und die Sprache ſeintr Verord
nungen redete, wenn er ſagte: „Siehe, das iſt Got—

„tes Lamm, das der Welt Sunde tragt—.
Vergebung der Sunde iſt diejenige Lehre, auf wel—
che die chriſtliche Religion mit Recht ſtolz iſt, als
auf den nothwendigſten und weſentlichſten Punct,

an welchem es jeder andern Religion ſo ſehr fehlt.
Die Heiden bekannten ſelbſt, daß ſie in Finſterniß
irrten; ſie muthmaßten bloß, mas der Wille Got
tes ſeyn mochte, den ſie doch nicht kannten. Sie
hatten nicht Starke genug, dasjenige auszuuben,
was ſie auch wirklich fur den Willen Gottes er
kannten, und ſie verſtanden den Sinn der Opfer
und Reinigungen nicht, die durch Ueberlieferungen
auf ſie /gekommen waren. Das Blut der Ochſen
und der Kalber kann die Sunde des Juden nicht
weawaſchen, und ſeine Opfer ſind jetzt, ſeitdem die
Wahrheit ſelbſt gekemmen iſt, die ſie nur im Bilde
darzuſtellen beſtimmt waren, abgeſchmackt und Gott
beleidigend. Der Mahomedaner hat keinen Be—

weis
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weis fur die gottlche Sendung ſeines Propheten,
keinen andern Ueberzeugungsgrund fur ſeine Reli
gion, als das Schwerdt, und keinen andern Him
mel, als ſeine Sinnen. Die Lehre von, Seligkeit
„in der Vergebung der Sunden, durch Glauben
an einen Erloſer, war, von Anfang an, die Summe
und das Weſen der wahren Religion, die in Ver
heiſſung, Weiſſagung und Bilde beſtand, bis Jo
hannes ihre Erfullung in der Perſon Jeſu verkundig
te. Das Heidenthum war ein Verderbniß deſſel
ben vor dieſen Zeiten, ſo wie es der Mahomedis
mus nachher geweſen iſt, und das neuere Juden
thum iſt ein bfall von demſelben. Aber ſollten
wohl Chriſten von ihrem Erloſer gehen und ihn ver
laſſen konnen? Zu wem konnen ſie dann gehen? Er
hat ja Worte des ewigen Lebens; er allein kann
„Erloſung durch die Vergebung der Sunden, ver
ſchaffen. Dieſe Religion iſt es, die den Verſtand
mit wahren Kenntniſſen erleuchtet, und das Herz
mit wahrer Menſchenliebe erwarmt. Sie iſt es,
was allein Zutrauen ulld Troſt und Freude bringt,
und macht, daß Furcht und Kleinmuthigkeit entflie
hen. Sie iſt es, was die Seele, ſo zu ſagen, vom
Tode erweckt, was neues Leben in alle ihre Krafte
und Fahigkeiten bringt, und ſie zur Ausubung ihrer
Pflicht durch die machtigen Bewegungsgrunde, die
ſie an die Hand giebt, beſeelt. Sie iſt es, was
den Verſuchungen der Sunde die Wage halt durch
die Verheiſſungen, die unſerm Glauben gegeben
ſind; die die Schwachheit der Natur durch die herr
lichen Gegenſtande unterſtutzt, die unſern Hoffnun

gen vor Augen gehalten werden, und die uber den
Widerſtand der Welt, durch die Liebe Gottes,
die da ausgegoſſen iſt in unſer Herz, ſiegt. Sie
verſchafft uns die einzige dauerhafte Gluckſeligkeit,
die in. dieſer Welt zu finden iſt, und offnet uns den

C. Weg
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Weg zu den Gluckſeligkeiten der zukünftigen; ſie
ſichert uns in dem Beſitz desjenigen, der „unſer
„Schild., auf Erden iſt, und unſer „uberſchweng
„lich groſſer Lohn. im Himmel ſeyn wird; der
„uns mit ſeinen Rathſchlagen leitet, und uns endlich

„mit Ehren annehmen wird. c). Wen haben
wir im Himmel auſſer dir? und niemand iſt in der
Welt, den wir ſo wunſchen konnen, wie dich!

11. „Durch die herzliche Barmherzigkeit
„unſers Gottes, durch welche uns beſuchet
„hat der Aufgang aus der Hohe,

12. „Auf daß er er cheine denen, die da ſitzen
„im Finſterniß und Schatten des Todes,
„und richte unſere Fuſſe auf den Weg des
„Friedens...

Der heilige Johannes war der Morgenſtern,
der vor der Sonne der Gerechtigkeit, bey ihrem
Aufgange, vorhergieng; eine Begebenheit, deren
ganze Herrlichkeit wir „der herzlichen Barmherzig
„keit unſers Gottes zu verdanken haben, indem
der Menſch zu der Hervölbringung derſelben nicht
mehr beytragen kann, als er zu machen im Stande
iſt, daß die naturliche Sonne uber die Erde auf—
geht.  Die gluckſeligen. Wirkungen der Mor
genrothe, die damals am Himmel dammerte, und
immer mehr und mehr zu einem vollkommnen Tage
ſtufenweiſe anwuchs, waren die Zerſtreuung
der, Unwiſſenheit, die die Finſterniß der moraliſchen
Welt iſt; die Erweckung der Menſchen von Sun
den, die der Schlaf der Seele ſind, und die Be
kehrung und Richtung ihrer Herzen und Neigungen
auf „den Weg des Friedens,, das iſt, der Ver
ſohnung Gottes durch das Blut Chriſti mit ihnen
durch die Antwort eines von Süunde gereinigten
Gewiſſens und durch wechſelsweiſe Liebe gegen ein

ander.
O Pſalm LXXIII, 24.
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ander. „Glucklich iſt das Volk, das ſich in einem
„ſolchen Falle befindet; ja glucklich iſt das Volk,
„deſſen Gott der HErr iſt. Sie ſind die Kinder
„des Lichts und des Tags. Jhre Sonne wird
„„nimmermehr untergehen, und ihr Mond wud ſich
„nie verdunkeln; denn der HErr wird ihnen ein
„ewiges Licht ſeyn, und die Tage ihres Wehklagens
„bberden ein Ende nehmen...

Dritter Abſchnitt.
Betrachtungen uber die Erziehung des

Johannes in der Wuſte.
61Alle Nachrichten, die wir von dem heil. Johan
nes, in Anſehung ſeiner Lebensumſtande von ſeiner

Geburt an, bis auf ſeinen offentlichen Eintritt in
die Welt haben, iſt in folgenden wenigen Worten
enthalten „Und das Kindlein wuchs, und ward
„ſtark im Geiſte, und war in der Wuſten, bis daß
„er ſollte hervortreten vor das Volk Jſrael, d)
Hier wurde er, von der Welt entfernt, unter dem
Schutze des Himmels, in den Grundſatzen der
gottlichen Weisheit unterrichtet, zu den Geheimniſ—
ſen eines heiligen Lebens eingeweiht, und in der
Uebung der Selbſtverleugnung vollkommen gemacht.

Das Moos ſein Bette, die Hole ſeine niedrige
Zelle,

Seine Speiſe die Erdfruchie, ſein Trank cry
ſtallene Quelle,

Enrtfernt von Menſchen, durchlebte er ſeine Ta
ge mit Gott,Gebet war ſein ganzes Geſchafte, und Hymmen ſein

ganzes Erdpotzen.
Parnell.

C 2 Diesd) Lue. L 10.
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Dies war bey Johannes dem Taufer, ſo wie
bey vielen andern Propheten, etwas ganz auſſeror
dentliches und wunderbares, und darf alſo nicht
buchſtablich von einem jeden nachgeahmt werden,
ſondern kann nur unter gleichen Umſtanden und
unter einer ubernaturlichen Leitung eintreten. Auch
hat die Monchsverfaſſung in der catholiſchen Kir—
che kein ſo groſſes Beyſpiel zu ihrer Vertheidi—
gung fur ſich. Denn der heilige Johannes ſtand
unter keiner Verpflichtung eines Gelubdes, ſon
dern er erſchien vielmehr, ſo bald er ſeine Vorbe
bereitung in der Einode geendigt hatte, um ſeine
Rolle auf dem Schauplatze der Welt zu ſpielen.
Und es iſt eine bekannte Sache, daß ſelbſt in denen
jenigen Zeiten, wo die Menſchen durch die ſtrengen
Lebensarten, die in Verſchlieſſungen und Einſiedle-
reien beſtanden, in Erſtaunen geſetzt wurden, der
Charakter eines Biſchofs oder Prieſters eben ſö
ſehr uber andere erhaben gehalten wurde, als
Wohlthatigkeit beſſer iſt, dann Betrachtungen in
der Emſamkeit. „Jn der Einode, ſagt ein groſſer
Mann uüber dieſen Gegenſtand, „kann ein Menſch
„auf dem Wege des Gebets und der Andacht in
„den Himmel —n; aber in der Geſelſſchaft fuhrt
„er andere dem Wege der Barmherzigkeit

J „und Menſche. ebe mit ſich fort. Jn der Einſam—
„keit ſind freylich weniger Verſuchungen, aber
„denn ſind gleichfalls auch weniger Gelegenheiten
„zur Ausubung mehrerer Tugenden da. Einſamkeit
„iſt eine gute Monchsſchule; aber die Welt iſt der
;‚beſte Schauplatz. Dort iſt der Unterricht, und hier
„die Ausubung am beſten. Die Wildniß hat den
„Vortheil, daß man die Unterweiſung lernen kann,
„aber die Geſellſchaft giebt uns die Gelegenheiten an
„die Hand, wo wir uns vollkommen machen kon
„nen, Zaur Beſtatigung dieſes ſcharfſinnigen Ur

theils
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theils uber dieſe Sache kann man bemerken, daß
das einzige vollkommne Leben, das jemals auf der
Welt iſt gefuhrt worden, eine Miſchung von Ein
ſamkeit und Geſellſchaft geweſen iſt. Unſer Hei—
land ſelbſt hat dreißig Jahre in der Stille zu Naza
reth zugebracht, aber dann erſchien er im Publico,
um ſein Amt zu verrichten; doch auch da nicht ohne
haufige Zwiſchenraume, in welchen er ſich wieder
in die, Einſamkeit begab. „Jn der Einode war
„es, wo er ſeine Nachtwachen hielt: die wuſten
„Oerter horten ihn beten; in der Wildniß uber—
„wand er den Satan; auf einem Berge, als er da
„ganz allein. war, ward er verklaret, Aber in
der geſellſchaftlichen Welt predigte er das Evange
tium, und belehrte die Seelen; im Publieo heilte
er die Kranken; Ind. trieb Teufel aus; im Publico
litt er, und wahrend daß er die Welt erloſete, gab
er ihr auch ein Beyſpiel von Demuth, Geduld und
Menſchenliebe.

Aus dem beſondern. Umſtande, der Erziehung
des Johannes in der Wuſte, konnen wir dem
nach einen Schluß ziehen, der in Abſicht auf alle
Diener des Evangelii von allgemeinem Nutzen ſeyn
kann, nemlich dieſen, daß es nothwendig iſt, einige
Zeit in;der Stille und Einſamkeit zu leben, um ſich
dadurch zu den Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens
tuchtig zu machen, oder daß derjenige, der Gott in
der geſellſchaftlichen Welt gefallig dienen will, ſich
erſt in der Stille und Cingezogenheit dazu vorberei
ten muß. Der Grund davon iſt der, weil kein
Menſch eigentlich geſchickt iſt, Tugend und Heilig

keit zu lehren, der nicht ſelbſt im Beſitz dieſer Ei
genſchaften iſt. Und ein kleines Nachdenken wird
uns uberzeugen, wie nothwendig die Einſamkeit iſt,
wenn wir beides erhalten wollen.

C3 Die
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Die Müdhe, die alle diejenigen angewandt
haben, die jemals irgend einen groſſen Fortgang in
der Weisheit gemacht haben, beweiſt deutlich, daß
eine ſtrenge Application und die ſorgfaltigſte Auf—
merkſamkeit nothwendig ſind, wenn man in den
Beſitz derſelben gelangen. will. Und diejenigen, die
ſich einbilden, daß ſie einen kurzern Weg, dazu zu
gelangen, entdeckt haben, und die ſich ohne Stu—
dium auf denſelben machen, werden uber kurz oder
lang finden, daß ſie ſich in Anſehung des Wegs
im hochſten Grade geirrt haben. „Wir treffen

„„das kaum, ſo auf Erden iſt, und erfinben ſchwer—
„lich, das unter Handen iſt. Wer will denn er
„forſchen, das im Himmel iſt?, e) Sollten wir
denn erwarten durfen, daß wir zu einer Erkenntniß
derjenigen Dinge, die von einer hohen und geiſti-
gen Natur ſind, ſollten gelangen konnen, ohne uber
all gar keine Arbeit anwenden gu durfen? »Die Pro
pheten ſelbſt haben „mit allem Fleiſſe geſucht und
„geforſcht, auf welche und welcherley Dinge deutete

„der Geiſt Chriſti, der in ihnen war., N). Der
gekronte Prediger, der von oben herab mit „einer
„Groſſe des Herzens, wie der Sand am Ufer des
„NMeers,„begabt war, hat doch Muhe, und noch
dazu nicht von geringer Art, um die Erfindung
und Anordnung ſeiner Reden zu machen. Denn „um
„das Volk gute Lehre zu lehren, merkte er und
„forſchte und ſtellte viel Spruche. Er ſuchte, daß
»er funde angenehme Worte und ſchrieb recht diee
„Worte der Wahrheit, s). Wenn aber Salomo
ſelbſt nicht von Studium und Nachſinnen aus
genommen war, ſo kann wahrlich kein anderer

hoffen.
Menſtch ſich erkuhnen, auf ein ſolches Vorrecht zu

Aber
e) B. d. Weish. IX 165. f) a Petr. J, 10.
9) Predig. Salom. XII, 9-
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Aber wer wird im Stande ſeyn, ſeine Auf

merkſamkeit unter dem Gerauſche und den Zerſtreu—
ungen des Lebens zu erhalten? Wer kann uber
Weisheit nachdenken, wenn das Getoſe der Thor
heit unausſprechlich ſeine Ohren betaubt? Der
gluckliche Menſch, der keine Zerſtreuung der Ge
danken von den Gegenſtanden, die ihn umgaben,
leiden konnte, entzog ſich dem groſſen Haufen, da
mit er uns lehrte, daß wir ein Gleiches thun ſollten;
wir, die wir leider nur gar zu ofte, auch alsdenn,
wenn wir allein ſind, uns nicht im Stande befin
den, unſre Gedanken nur einige Minuten lang auf
einen einzigen Gegenſtand zu heften. Die Welt
iſt, wie Martha, „um viele Dinge bekummert,
und am meiſten am diejenigen, die von der gering
ſten Wichtigkeit ſind; ſo daß auſſer den gottloſen,
den ungeziemenden und liebloſen Geſprachen, die
diejenigen horen muſſen, die am meiſten mit ihr
umgehen, ein menſchliches Herz nicht wenig von
den mancherley lelchtſinnigen und unnutzen Geſell
ſchaften leiden muß, in die es ofters verwickelt
wird. Dies zerſtreuet die Gedanken, und macht ſie
ſolchergeſtalt zu allem Nachdenken uber dasjenige,
was groß und edel, erhaben und heilig iſt, unfahig,
ſo daß einige Zeit dazu nothig iſt, um den Wanderer
wieder zuruckzubringen, um dem Geiſte Feſtigkeit zu
verſchaffen, und um diejenige Ruhe der Seele wieder
herzuſtellen, die zur Fortſetzung ſolcher Unterſuchun-
gen, die die Religion angehen, unumganglich noth
wendig iſt. Und wenn gleich die allggemeine Be
hauptung eines beruhmten Monchs, „daß er immer
„ſchlimmer aus einer Geſeliſchaft weggehe, als er in
„dieſelbe gekommen fey,dem Kloſter zu ſehr gun
ſtig iſt, ſo iſt doch auch wahr, daß ein jeder, der
die Zeiten mit Fleiß bemerken wollte, wo er gebeſ
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ſerter aus der Geſellſchaft zuruckgekommen, als er
in dieſelbe gegangen, vielleicht ſein Tagebuch weit
kleiner und leerer finden wurde, als er ſich vielleicht
jetzt einzubilden im Stande iſt.

Auch iſt es uberdies gewiß, daß die Produkte
der Weisheit meiſtentheils der Einſamkeit, als der
Mutter der Aufmerkſamkeit, ihren Urſprung zu
verdanken haben. Und daher ſind zu allen Zeiten vie
le dem heiligen Johannes in die Wuſte und an ei
ne ausgeſuchte Einſamkeit nachgefolgt, nicht etwa we
gen einer murriſchen Gemuthsart, oder wegen Men
ſchenfeindlichkeit, ſondern in der Abſicht, um ſich deſto
beſſer, ohne alle Verhinderung oder Beſchwerde, dem
Studio ſolcher Kenntniſſe, die Gott und gottliche
Dinge angehen, uberlaſſen zu konnen. Jn dieſer
Lage fanden ſie es immer ihrer Freyheit uberlaſſen,
was fur Geſellſchaft ſie ſich wahlen wollten. Sie
konnten da nach Gefallen mit Patriarchen und
Propheten, mit Apoſteln, Marthrern und Beken
nern, mit andachtigen und gelehrten Geiſtlichen,
und mit andern Mannern, die einſt die Kirche
durch ihren Lebenswandel geziert, und noch nach
ihrem Tode viele Jahrhunderte hindurch ſie durch ihre
Schriften zu erbauen fortgefahren haben, umgehen.
Hier konnten ſie ihre zerſtreuten Gedanken ſamm
len, und ſie auf Gegenſtande richten, von welchen
ſie wahren Vortheil und dauerhaftes Vergnugen
ſchopfen konnten. Denn ſo lange Meditationen
nur ſo allgemein und obenhin auf eine ganze Menge
von Gegenſtanden gerichtet werden, ſo legen ſie,
gleich den Strahlen des Lichtes, die ſich in der Luft
verbreiten, nicht die Kraft und Wirkſamkeit an
den Tag, die ſie in der That beſitzen. Strenge
Aufmerkſamkeit iſt es vielmehr, was ſie ſammlet
und vereinigt und ſie wurkſam macht. Und die

Fahig
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Fahigkeit, dieſe ſtrenge Aufmerkſamkeit in einem
unruhigen Haufen von Menſchen zu erhalten,
iſt nur ſehr wenigen unter den Menſchenkindern
verliehen.

Ein ſich ſelbſt gelaßner und uneingenommner
Zuſtand des Herzens iſt noch eine andre Sache, die
zu Erlangung wahrer Weisheit nothwendig befordert
wird. Und ſo wie unſre Geſinnungen gewohnlich
einen Anſtrich von unſern Geſellſchaftern bekom
men, ſo ſind Perſonen, die beſtandig mt der Welt
in Verbindung ſtehen, gar zu leicht der Gefahr
ausgeſetzt, eben ſo ſehr verdorben, als zerſtreuet zu
werden. Derjenige, der ſeine Zeit mit Menſchen
von niedrigen und ſchriftwidrigen Grundſatzen zu
bringt, wird unvermerkt einer von ihnen werden,
und wird, aber wenn es leider zu ſpat iſt, fin—
den, daß boſe Geſellſchaften verderben. nicht nur
gute Grundſatze, ſondern auch „gute Sitten.,
Deor Verſtand wird verblendet, und das Herz ver
hartet werden. Der Weisheit wird jeder Zugang
verſperrt werden, und ein ſolcher Menſch wird ſich
der Finſterniß und der Verderbniß fur die noch
ubrigen Tage ſeines Lebens preißgeben, der bey
ſich feſtſetzt, daß es gar nicht ſo eine Sache, wie
Weisheit iſt, giebt, ohne ſich je darum zu beküm
morn nk 2 Ê

VvÊÊÊ©àrerre, forre jeujcru gecoeivstage in der Stille zubringt, und ſich da beyzeiten
mit den Vorzugen und Vollkommenheiten der gott
lichen Weisheit bekanntmacht. Dnn die

 peo jorje gee oreritrieri verrrilndie ſie gerne haben. Wer ſfie gerne bald hatte,
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„darf nicht viel Muhe; er ſindet ſie vor ſeiner Thur
„auf ihn warten..  b)

Rach eben dieſem Grundſatze konnen wir es
fiur einen nicht geringen Vortheil anſehen, den Jo

hannes durch ſeine Entfernung in die Wuſte erhal
ten, daß er dadurch von den vergeblichen Zanke
reyen der mancherley Religionsſecten und Factio—
nen, die um dieſe Zeit in Judaa. waren, befreyet
wurde. Denn die Urheber und Theilhaber von ſol
chen Gegenſtanden ſind naturlicherweiſe in ihren
Ausſichten eingeſchrankt, und werden. in ihren Un
terſuchungen uber die Wahrheit gehemmt, weil ſie
fur den erſten Grundſatz angenommen haben, daß
„ſie die Manner ſind, und daß Weisheit nothwen
„dig mit ihnen leben und ſterben muß., Daher
bekummern ſie ſich weit mehr um die Vertheidigung

ihrer beſondern Meynungen gegen diejenigen, die
andern zugethan ſind, als daß ſie ſorgfaltig bemuht
ſeyn ſollten, die allgemeinen Grundſatze der wahren
Religion zu befordern unb fortzupflanzen. Leider
iſt dies auch ſchon ſeit langer Zeit der Fall in der
chriſtlichen Religion geworden, die, ſo wie Jeruſa
lem vor ſeinem Untergange, in unzahlige Parteyen
zertheilt iſt, die ſich beſtandig beiſſen und einander
aufzehren, ſo ſehr, daß es jetzt fur einen Schrift
ſteller auſſerſt ſchwer iſt, einen Satz in der Theolo
gie zum Grunde zu legen, den ein anderer nicht ſo
gleich aus allen Kräften als ketzeriſch und antichri—
ſtiſch angreifen und beſtreiten wird. Der Streit
wird bald eine Probe der Kunſt, und die Leidenſchaf
ten und Vorurtheile der kampfenden Parteyen zie
hen eine Wolke uber die Frage umher, in welcher oft
Wahrheit und Menſchenliebe zuſammen verſchwin
den. So finſter und ſturmiſch ſind dieſe niedern Ge
genden! Aber durch Studium und Nachdenken in

derh) B. d. Weish. VI, 13 21 J0
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der Einſamkeit erhebt ſich der Chriſt im Herzen und
Verſtande zu einem reinern Elemente, aus welchem

er auf die Sturme herabſieht, die durch ſtreitende
Parteven tief unter ihm hervorgebracht werden,
und mit Vergnugen breitet er ſich uber diejenigen
Felder des Lichts und der Heiterkeit aus, die ſich
von allen Seiten her ſeinen Blicken eroffnen. Er
troſtet ſich damit, daß er die Kirche aus dem Ge
ſichtspunkte betrachtet, wie ſie ehemals in ihrer
urſprunglichen Reinigkeit und Einigkeit ausſah,
und wie ſie kunftig in ihrem triumphirenden Zu—
ſtande in den Gegenden des Lichts auſſehen wird,
wenn ihre Glieder aus allen Zeitaltern und Natio—
nen alle ihre Stimmen zuſammen erheben, und
machen wenden, daß ihr Schall, als eines ein—
zigen, ertonet, wenn ne Ehre und Preis geben
werden Gott und dem Lamin. Befreyt von Lei—
denſchaften und Vorurtheilen folgt er der Wahr
heit nach die zur Gottſeligkeit leitet, und der Weis
heit, deren Ende Seligkeit iſt.

Um dieſe Weisheit zu erlangen, iſt noch eine
dritte Sache, nemlich gottliche Erleuchtung, noth
wendig. Weisheit iſt eine „von denenjenigen gu
„ten und vollkommnen Gaben,, die „von dem
„Vater des Lichts herabkommen,, und um die
man, mit Demuth und Jnbrunſt, im Bitten an
halten muß, die ohngefahr, wie die folgende, lau
ten: „Gieb mir die Weisheit, die neben deinem
„Throne ſitzt, und verſtoß mich nicht aus der An
„zahl deiner Kinder denn wenn auch ein Menſch
„noch ſo vollkommen unter den Menſchenkindern
niſt, ſo gilt er doch nichts, wo er ohne die Weis
„heit iſt, ſo von dir kommt O ſende ſie herab
„von deinem heiligen Himmel, und aus dem Thro
vne deiner Herrlichkeit; ſende ſie, daß ſie bey mir
„ſeh, und mit mir arbeite, daß ich erkenne, was dir

„wohl
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„wohlgefalle; denn ſie weiß alles, und verſteht
„alles; und laß ſie mich leiten in meinen Werken
„maßiglich, und mich behuten durch ihre Herrlichkeit

Denn welcher Menſch weiß Gottes Rath?
„oder wer kann denken, was Gott will? wenn du
„nhicht Weisheit giebſt, und deinen heiligen Geiſt
„von oben herab ſendeſt?. h) Solche gnadige Ver
heiſſungen werden dem in der Eingezogenheit leben
den Chriſten gemacht und erfullt. Man entziehe
ſich nur den Befleckungen und Zerſtreuungen der

Weielt, ſo wird bald die Weisheit, „die erſt rein,
„und dann friedfertig iſt,. Platz nehmen. Um das
Geſetz empfanaen zu konnen, wurde Moſes von
der Gemeinde wea auf die Spitze des Berges beru
fen. Ezechiel ſah die Geſichte Gottes, wahrend
daß er ein einſamer Gefangner an den Ufern des Cha
boras war. Daniel wurde von der Wiederher
ſtellung der Stadt Jeruſalem und der Ankunft  des
Meßias an dem Abend desjenigen Tages unterrich
tet, den er, in der Abſicht, um zu faſten und zu be
ten, der Stille geweihet hatte. Der heilige Jo
hannes war auf die Wuſte von Patmos verwieien,
als die herrlichen Scenen, die in der Offenbarung
beſchrieben werden, vor ſeinen Augen voraiengen,
und er wurde da in den Stand geſetzt, ſeine Blicke

durch alle die mannichfaltigen Revolutionen der
Reiche und Perioden der Kirche hindurch bis an das

Ende der Zeit zu erheben. Und wenn wir gleich
jetzt nicht mehr Geſichte und Offenbarungen vom
Himmel hoffen durfen, ſo erwarten wir doch nach
der ſicherſten Verheiſſung unſers Meiſters die Ga
be des heiligen Geiſtes, die uns in unſern Bemu—
hungen ſegnen und beglucken, und uns die Schrift
und unſern Verſtand offnen ſoll, damit wir ſie
verſtehen mogen. Eben derſelbe Geiſt, der das

Wort
i) B. d. Weish. IX, 4. S
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Wort gegeben hat, giebt gleichfalls die Erilarung
davon. Und das letztere wird eben ſo, wie das er
ſtere, am beſten in der Einode empfangen; denn, wie

man deutlich ſieht, ſo iſt ſie darum ſo ſehr zur
Empfanglichkeit der Weisheit eingerichtet und ge
ſchickt, weil ſie Studium und Aufmerkſamkeit, ein
uneingenommenes und unzerſtreutes Herz, und die-
jenige Erleuchtung, die von oben herab kommt,
erfodert.

Sunde heißt in der Sprache der Schrift
Thorheit. Und damit ſoll uns zu verſtehen gege—
ben werden, daß wahre Weisheit und Heiligkeit
unzertrennliche Geſellſchafter ſind. Demzufolge
aber kann. auch dasjenige, was zur Erhaltung des
einen dient, unmdglich dem andern Eintrag thun,
oder ſchadlich ſeyn; und man wird finden, daß Em
ſamkeit die zartlichſte Mutter der Heiligkeit iſt,
beſonders inſofern ſie in der Ausubung der Tod
tung unſerer fleiſchlichen Begierden beſtehet.

Aber dies iſt ein Geſchafte, das ſich niemund
machen kann, der nicht die Fehler genau kennt,
denen er unterworfen iſt. Und ſo groß iſt die Macht
der Selbſtliebe, daß gerade derjenige, den die Sa
che am meiſten angeht, meiſtentheils ganz zuletzt
zur Erkenntniß dieſes auſſerſt wichtigen Punktes ge
langt. Wenn weder die Treue ſeiner Freunde,
noch auch die Bosheit ſeiner Feinde ihm das Ge—
heimniß vffenbaren, ſo iſt nur noch ein dritter Weg

ubrig, auf welchem er Herr von demſelben werden
kann, nemlich die Selbſtprufung, die aber ſtand—
haft, aufrichtig und ohne alle Einſchrankung aus—
geubt werden muß. Und dieſe erfodert beſtimmte
Zeiten, wo man ſich in die Einſamkeit begeben
muß. Denn eben deswegen, weil es denenjenigen,
die in einen Cirkel von Geſchaften oder Ergotzungen
verflochten ſind, hieran fehlt, ſo leben ſie ſo in den

Tag
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Tag hinein, daß ſie ganz und gar unbekannt mit
ſich ſelbſt und mit ihren Schwachheiten ſind, wo
gut ſie im Gegentheil die Thorheiten und Schwa
chen aller dererjenigen kennen, die ſie umgeben.
„Des Nachts, ſagt uns der Pſalmiſt, rede ich
„mit meinem Herzen, und mein Geiſt muß for—
„ſchen.  k). Hier gab ihm die Stille und die
Einſamkeit Gelegenheit, die Geſinnungen ſeiner
GSeele zu erforſchen, die Krankheiten, denen er aus—
geſetzt war, zu entdecken, und gegen eine jede derſel
ben die gehorigen Mittel anzuwenden.

Wenn die Arzneyen mit Vortheil angewandt
werden ſollen, ſo iſt es nothwendig, daß man alle
diejenigen Dinge bey Seite ſchafft, die die Krank—
heit nahren und vergroſſern. Die Welt iſt aber
in dem vorliegenden Fall voll von ſolchen Dingen,
und daher muß ſich der Patient aur einige Keit
dem Einfluſſe ihrer Verſuchungen entziehen. „Wo
„kein Holz iſt, da geht das Feuer aus., Man
ſchaffe den Gegenſtand bey Seite, ſo wird die Lei
denſchaft ſtufenweiſe wegſterben. Jn der Einſam
keit ruhren die Ergotzungen und Herrlichkeiten der
Welt die Sinne nicht langer, und ſetzen auch die
Leidenſchaften nicht mehr in Bewegung. Die
Seele hat daher, in dieſer Lage, gleich einem, der
aus einem Treffen an einen Ort der Sicherheit ge
flohen iſt, Zeit genug, uüber ihren Zuſtand nachzu—
denken, und fur ihre kunftige Errettung zu ſorgen.
Dadurch, daß ſie in ſich ſelbſt ſchaut, merket ſie,
wie ſehr ſie Barmherzigteit und Gnade bedarf, und
dann wird ſie ganz naturlich geleitet, zum Himmel
aufzuſehen, als zu dem einzigen Orte, von welchem
her ſie erhalten werden kann. Die eine von dieſen
Ausſichten erfullt ſie mit Demuth, und macht, daß
ſie uber ihre Sunden mit der gottlichen Traurig

keit
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keit klagt, die eine Buſſe bewurket, die niemanden
gereuet: die andere ermuntert ſie, daß ſie ſich in
beſtandigen Gebeten zu Gott um ihr ewiges Glück
ergieſſet, daß ſie Barmherzigkeit von ihm erhalten
hat. Als Petrus durch das Krahen des Hahns
und den liebesvollen Blick eines verleugneten Mei—
ſters an ſeine Vergehung war erinnert worden,
ſo ging er aus dem Palaſte des Hohenprieſters,
wo er ſich befand, in die Einſamkeit weg unter
heftigem Wehklagen und Thranen, und bat um
Vergebung und Friede. Die Stille iſt es, wo
wir uns am beſten geſchickt finden, alle die heiligen
Kunſte der Enthaltſamkeit und Seibſtverleugnung
auszuuben, die zu der vollkommnen Buſſe, die in
der Todtung des gannen ſundlichen Korpers beſteht,
ſo nothwendia ſind.

Wenn die Menſtchen nicht freywillig ſich wol
len bewegen laſſen, dieſen Weg einzuſchlagen, ſo
werden ſie oft auf denſelben gezwungen, weun ſie
die Vorſehung mit einem ſchweren Ungluck heim
ſucht, das ſie auf einmal, ſo wie die Abnahme eines
Gliedes, die zwar hart, aber doch heilſam iſt, von
der Welt abſondert, und ſie nothiget, erſt mit ſelbſt
und ſodann auch mit Gott in Bekanntſchaft zu tre
ten. So wurde der ſtolze Beherrſcher von Babel
auf eine ganz auſſerordentliche Art von der menſch
lichen Geſellſchaſt vertrieben, um Demuth in den
Feldern und Waldern zu lernen, bis er die Macht
und die Gerechtigkeit des Konigs des Himmels er
kannte. Und ſo wurde auch der abgottiſche und im

hochſten Grade gottloſe Manaſſes ein aufrichtig
und herzlich Bußfertiger in der Einſamkeit der
chaldaiſchen Gefangenſchaft. Und wir konnen bey
dieſer Gelegenheit nicht umhin, die Weisheit und
Gute Gottes zu bewundern, die er darin an den
Tag legt, daß er Krankheiten, als Vorbereitungs

mit
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Ju mittel zum Tode, ſendet. Krankheiten nehmen, ſo
zu ſagen, den Menſchen von dieſem offentlichen
Schauplatz weg, um ihn zu einem andern tuchtig
zu machen. Sie ziehen einen Vorhang zwiſchen

3 ihm und der Welt, und verſchlieſſen ihn vor allen
t ihren Sorgen und vor allen ihren Ergotzungen.

Sie ſchaffen ſeine unnutzen und lermenden Bekannt
Q ſchaften weit von ihm weg, und wenn ſie ſich auf
4 ſolche Art ſeiner Aufmerkſamkeit auf das einzige
t. Nothwendige verſichert haben, ſo geben ſie ihmm richtige Begriffe von der wahren Natur der Sunde,

und von der Wichtigkeit des Todes, von der Eitel
keit der Zeit, und von den Herrlichkeiten der Ewig
keit, das ihm ehemals lauter ganzlich unbekannte
Dinge getveſen waren. Jetzt ſtellt fich ihm die
teufliſche Natur des Stolzes und des Neides, das

Viehiſche der Unmaßigkeit, die Thorheit und das

un

Qualende der Geilheit, das Elend und Erbarmens
wurdige des Geizes, und das Unvernunftige der
Faulheit, in hren wahren Farben und in ihrer na
turlichen Abſcheulichkeit vor Augen. Jetzt hat er
nicht langer unerlaubte Beglerden in ſeiner Seele,9 und es ſchmerzt ihn, daß er jemals dergleichen ge
habt hat. Jetzt iſt er, was er immer hatte ſeyn
ſollen, und was die Einſamkeit, zu gehoriger Zeit,

JIJn der moraliſchen Welt iſt es gerade ſo, wie
in der Hauswirthſchaft; die Zubereitung des Bo
dens iſt ein wichtiger Schritt zur Hervorbringung

I einer reichen Erndrte. Wenn fteiſchliche Begierden
todt in uns ſind, dann wird alles, was den Geiſt
angeht, in uns leben und wachſen. Wenn die
Leidenſchaften von irdiſchen Dingen abgeleitet
ſind, dann iſt die Schwierigkeit des ganzen Werks
voruber; und dann werden ſie mit aller Bereitwil—
ligkeit und Ernſtlichkeit ſich auf Dinge, die dro

ben
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ben ſind, richten, wenn ſje ihnen nur vor Augen ge
halten werden. Wenn vie Falilſtricke der boſen Lu
ſte zerriſſen, und die Seele aus denſelben befreyt
iſt, dann werden ſie ſogleich, auf den Flugeln des
Glaubens und der Liebe, dem Himmel entgegen flie—

gen. Diejenigen, die die Selbſtverleugnung in
der Schule der Einſamkeit bereits gehorig ausgeubt
haben, werden, bey ihrer Erſcheinung in der Welt,
ihr die glanzendſten Beyſpiele von allem demjenigen,
was „ehrbar, gerecht, rein,lieblich und wohllau
„tend iſt,„darſtelien.

Wiir konnen alſo hieraus ſicher ſchlieſſen, daß
derjenige, der den Entſchluß faßt, das Amt zu uber
nehmen, nach welchem er andere in den Wegen der
Weisheit. und Heiligkeit fuhren will, ſich am be
ſten zu dieſem Zweck geſchickt machen werde, wenn
er zuvor einige Zeit in einer gewiſſen Entfernung
von der Welt zubringt. Dann da konnen angſt
liche Sorgen und verfuhreriſche Ergotzungen nicht
auf ihn losſturmen, und ſeine Aufmerkſamkeit zer—
ſtreuen. Da kann kein Geiſt der Zweifelſucht oder
der Sektirereh ſeinen Verſtand verblenden, und
nichts kann die Erleuchtung von oben herab in ihm
hetntien. Da kann jede laſterhafte Neigung
duech die Gnade, durch eine kluge Anwendung der
ſeutklichſten Mittel beſiegt werden; und jeder fri
ſche Knoſpen von Tugend kann, da er vor allen
ſchadlichen Sturmen beſchutzt iſt, nach und inach

ju Starke, Schonheit und Wohlgeruch aufwach
ſen. Hier kann er, mit einem Worte, „wachſen
vund ſtark werden im Geiſte, bis auf den Tag,
wa er ſich Jſrael zeigen wird!,

D Vierter
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Vierter Abſchnitt.
Betrachtungen uber die Weiſſagungen, die

im Alten Teſtamente von Johannes dem
Taufer handeln.

ſñOhe wir weiter gehen, und Johannes den Tau—
fer in der Ausubung ſeines Amts betrachten, ſo
wird es nicht undienlich ſeyn, wenn wir zuvor zu—
ruck auf die Weiſſagungen in den Schriften des
Alten Teſtamentes ſehen, die von ſeinem Amte und
ſeinem Charakter handeln. Wir wollen den An
fang mit folgender ſehr merkwurdigen machen:

„Siehe, ich will euch ſenden den Propheten
„Elias, ehe denn da komme der groſſe und er—
„ſchreckliche Tag des HErrn. Der ſoll das
„Herz der Vater bekehren zu den Kindern, und
„das Herz der Kinder zu ihren Vatern; daß ich
„nicht komme, und das Erdreich mit dem Bann
„ſchlage. m)

So wie unter den Juden eine allgemeine Er
wartung der Erſcheinung des Meßias in der Zeit,
als er erſchien, war, ſo war auch damals eine herr
ſchende Meinung dieſe, daß die Welt zuvor zu ſei
nem Empfang, auf eine auſſerordentliche Art, wer—
de vorbereitet werden. Aber falſche Begriffe von
ſeiner Erſcheinung und von ſeinem Reiche hatten
Jrrthumer in Abſicht auf die Perſon, die ſein Vor
laufer ſeyn und ihn verkundigen ſollte, zur unzer—
trennlichen Folge. Nach denen damals herrſchen
den Begriffen; die dadurch entſtanden waren, daß
man auf ſeine erſte Ankunft diejenigen Weiſſagun
gen angewendet hatte, die doch auf ſeine zwote
gingen; ſollte der Meßias in Kraft und Majeſtat
kommen, um den Sohnen Jakobs die Herrſchaft

J über
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uber die Heiden zu ubertragen, und Jeruſalem zur
Hauptſtadt der Welt zu inachen. Und dadurch,
daß man dieſe Vorherverkundigung des Malachias
falſch verſtand, hatte man ſich eingebildet, daß
Elias der Thisbite wieder, als ſein Vorläufer, vom
Himmel herunter kommen werde. Aus dieſem
Grunde geſchahe es, daß, als das Synedrium eine
Botſchaft an den Johannes ſchickte, und von ihm
zu wiſſen verlangte, ob er Elias ſey? er zur Ant—
wort gab: „Jch bins nicht:, nicht der Elias, den
ſie im Sinne hatten und erwarteten. Aber daß Jo
hannes die Perſon ſeh, von welcher Malachias
unter dem Namen des Elias vorhergeſagt hat, da
von haben wir die Vernchrungen unſers Heilandes
ſelbſt, die er ſeinen Schulern gethan hat, in den
Worten: „der Elias iſt ſchon gekommen: n), und
den Juden; „wenn ihr ihn annehmen wollet, ſo
„iſt das der Meßias, der da kommen ſoll: Wer
„Ohren hat zum Horen, der hore. o), Mit die
ſen Ausdrucken wollte Chriſtus offenbar ſeinen Zu
horern den Befehl geben, daß ſie noch etwas mehr
ſuchen ſollten, als die Worte nach ihrem bloſſen
Buchſtaben anzudeuten ſchienen. Er zeigte ihnen
damit, wie ſie tiefer in die Sache eindringen, und
die Sendung Johannes des Taufers, ſein Amt
und ſeinen Charakter mit Aufmerkſamkeit ſtudiren
ſollten; daß ſie Perſonen, Zeiten und Begebenhei—
ten mit einander vergleichen ſollten, und daß ſie
ſolchergeſtalt ſelbſt finden mochten, in welchem Sin
ne Johannes der Elias ſey, und warum Malachias
ihm dieſen Namen gegeben habe. Aber wenn
ſie dies thaten, und wenn ſie einmal ſo weit gebracht
waren, daß ſie in der Perſon des Johannes den
Elias erkannten, der der Vorlaufer des Meßias
ſeyn ſollte, ſo mußten ſie auch nothwendig, in det

D 2 Pern) Marc. R, 13. OD) Matth. XIJ, 14.



ν

e

52 IV. Betrachtungen uber die Weiſſagungen,

Perſon Jeſu, den Meßias bekennen, vor dem Eli
as vorhergehen ſollte. Und da ſie demnach hart
nackig entſchloſſen waren, den HErrn nicht zu er
kennen, ſo wußte Chriſtus wohl, daß ſie den Die—
ner auch nicht erkennen, oder dieſen ihn treffenden

Ausſpruch annehmen wurden. So wenn die Ho
henprieſter und Aelteſten unſern Heiland im Tem
pel fragten: „Aus was fur Macht thuſt du dieſes,
„oder wer hat dir dieſes Anſehn gegeben? So anto
wortet er ihnen: „Jch will euch auch ein Wort
»fragen Woher war die Tauſg Johannis?
„War ſie vom Himmel oder von den Meenſchen?,
GSie merkten die Schwierigkeit, und da ſie die Fol—
gen wohl merkten, ſo gaben ſie die einzige Antwort,

durch die ſie ſich loswickeln konnten: „wir wiſſen
„es nicht. p), Eine Antwort, die ihrer Klugheit
und Vorſicht Ehre macht, die aber gewiß auf. Ko
ſten ihrer Weisheit, aber ihrer Ehrlichkeit gegan»
gen iſt. Da ſie auf Moſis Stuhl ſaſſen, ſo hat—
ten ſie es wiſſen ſollen, woher die!“ Taufe Johannis
geweſen iſt, und wenn ſie es gewußt habenquſohat
ten ſie ſich nicht ſcheuen ſollen, esifreh und offent

lich zu ſagen.  ſ-Daß der heil. Johannes der Elias geweſen,

der vom Maalachias iſt vorherverkundigt worden,
davon haben wir auch das Zeugniß des Engels,
bey der Verkundigung ſeiner Geburt, der die nehm
lichen Worte des Provheten antuhrt: „Er. pird
„vor ihm hergehen im Geiſt und Kraft Elias, zu
„bekehren die Herzen der Vater zu den Kin
„dern, u. ſ.w. Und wenn dies der Falliſt, io folgt
riach einem ganz naturlichen Schluſſe darqus, daß
unter „dem groſſen und ſchrecklichen Tage des
„HErrn,. vor deſſen Ankunſt Elias iſt verheiſſen
worden, Malachias vornehmlich und unmittelbar

den
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den Tag des Untergangs, nicht der Welt, ſondern
der Stadt Jeruſalem verſtehet. Weil man dies
nicht genug bemerkt hat, ſo iſt unter den chriſtli
chen Erklarernieine Meynung herrſchend geworden,
daß die ganze Weiſſagung hauptſachlich auf den
Tag des Gerichts, und auf die Erſcheinung eines
Elias gehe, der alsdenn der Vorlaufer von Chri—
ſto ſeyn wurde: Ob ein ſolcher Elias in dieſer
Zeit ſeyn werde, und ob auf ſolche Art die zwote
Zukunft mit der erſten in Anſehung des Umſtandes,
daß ſie zum voraus durch einen Herold, gleich dem
heil. Johannes, werde verkundiget werden, der in
der Abſicht wurde geſandt werden,idies iſt eine Un
terſuchung, miit welcher wir uns furjetzt nicht be
ſchaftigen wollen.  Genug, daß wir von. der Anwen
dung der Weiſſagung auf die Perſon Johannis
des Taufers, den unzweifelhaften Vorlaufer un
ſers Heilandes, als dieſer in groſſer Niedrigkeit
kam, um uns heimzuſuchen, aus untruglichen
Grunden uberzeugt ſind.

Gott ſtraft Sunder nicht eher, als bis er ſie
erſt zur Buſſe eingeladen hat. Er giebt deutliche
Warnungen vorher, ehe er ſchlagt, und ein Tas
der Gnaden, an welchem Barmherzigkeit geſucht
und Gnade. gefunden werden kann, geht immer
vor einem Tage der Rache und der Ausrottung vor
her. Elias wurde geſandt „vor der Aukunft des
„groſſen und ſehrecklichen Tages des HErrü., Jo
hannes rief ſeiner Landsleuten zu, daß 'ſie von
ihren Sunden abkehren, und an ihren Meßias
glauben ſollten, ehe noch die Verwuſtungen von
Jeruſalem den erſtaunten Nationen einen Beweis
von der allmachtigen Kraft und unbiegſamen Ge—
rechtigkeit ablegen wurden, die einſt die Welt ſelbſt
in Ruinen verſchutten werden.

Dh Das
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Das dritte Kapitel des Propheten Malachias
enthalt die allerdeutlichſte und klarſte Vorherver
kündigung von der Ankunft des Meßias und ſeines
Vorlaufers, des Johannes: „Siehe, ich will
»meinen Engel ſenden, der vor mir her den Weg
„bereiten ſoll: und bald wird kommen zu ſeinem
„Tempel, der HErr, den ihr ſuchet, und der Engel
„des Bundes, deß ihr begehret. Siehe, er kommt,
„ſpricht der Herr Zebaoth!, Der Prophet geht
weiter, und erzahit die Wirkungen der Ankunft
Chriſti, da er ſich em beſonders Volk auserwahlt
und ein neues Prieſterthum gereinigt hat, um neue
und gottgefallige Opfer darzuſtellen: „Wer wird
„aber den Tag ſeiner Zukunft erleiden mogen?
„Und wer wird beſtehen, wenn er wird erſcheinen?
„Denn er iſt wie das Feuer eines Goldſchmieds, und
„wie die Seife der Waſcher. Er wird ſitzen und
„ſchmelzen und das Silber reinigen; er wird die
„Kinder Levi reinigen und lautern, wie Gold und
„GSilber. Denn werden ſie dem HErrn Speis-—
„opfer bringen in Gerechtigkeit. Und wird dem
„HErrn wohlgefallen das Speisopfer Juda und
Jeruſalem, wie vorhin und vor langen Jahren:,
xb wird ihm ſo angenehm ſeyn wie in den Tagen,
wo ihre Vater im Glauben opferten, und das Ver
langen nach der Erſcheinung des Meßias die herr
ſchende Leidenſchaft ihrer Seele war. Das Uebri
ge des Kapitels beſchaftigt ſich damit, den Aufruhr,
die Gottloſigkeit und die Untreue der Juden zu be
ſtrafen, und das vierte Kapitel hebt mit einer Be
ſchreibung des unglucklichen Tages des Untergangs
von Jeruſalem an: „Siehe, es kommt ein
„Tag, der brennen ſoll, wie ein Ofen: da werden
„alle Verachter und Gottloſen Stroh ſeyn, und
„der kunftige Tag wird ſie anzunden, ſpricht der
„HErr Zebaoth; und wird ihnen weder Wurzel

»noch
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„noch Zweig laſſen..  Zum Droſte der Glaubi—
gen verkundigt Gott durch ſeinen Propheten die
Zukunft des Meßias, nebſt dem Anwachſe, dem
Siege und den Triumphen der Kirche nochmals
vorher „Euch aber, die ihr meinen Namen
„furchtet, ſoll aufgehen die Sonne der Gerech
»tigkeit, und Heil unter deſſelbigen Flugeln: und
„ihr ſollt ausund eingehen und zunehmen, wie die
„Maſtkalber. Jhr werdet die Gottloſen zertreten;
„denn ſie ſollen Aſchen unter euren Fuſſen werden,
„des Tages, den ich machen will, ſpricht der HErr
„Zebaoth. Jn eben der Zeit „Gedenket des Ge—
„ſetzes Moſe, meines Knechtes, das ich ihm befohlen
„habe auf dem Berge Horeb, an das ganze Jſrael,
„ſammt den Geboten und Rechten. Und denn,
wenn das Geſetz ſeine Pflicht gethan, und die be—
ſtimmte Zeit vorhergeweiſſagt hatte: „Giehe, ich
„will euch Elias, den Propheten, ſenden,nicht
den perſonlichen Elias, ſondern, wie es der Engel
erklart, einen, der nach Maaßgabe ſeines Bey
ſpiels predigen und leben wird, „in ſeinem Gei
»ſſte und in ſeiner Kraft., So ſagt auch Gott in
der Weiſſagung des Ezechiels, wo er die Vereini—
gung Jſraels und Juda in den Tagen des Meßias
weiſſagen laßt: „Sie werden mein Volk ſeyn, und
„ich will ihr Gott ſeyn, und David, mein Knecht,
„wird der Furſt ſeyn, ewiglich.,e) Nicht als wenn
Chriſtus der von den Todten auferweckte David
ſeyn, oder, wenn er kommen wurde, ſeinen Namen
tragen ſollte, ſondern daß er in gewiſſem Betrachte,
dem David gleicheſeyn ſollte, nemlich darin, daß
er die Feinde beſiegen, und auf dem Thron Jſraels
ſitzen ſolte. So ſollte auch der Vorlaufer des
Meßias nicht Elias ſeyn, der vom Himmel herab
ſteigen wurde, auch wurde er nicht, bey ſeiner Er—

D 4 ſcheir) Ezech. XXXVII, 23.
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ſcheinung, mit dieſem Namen benannt, ſondern er
ſollte ihm nur, in Anſehung ſeines Amtes und Cha
rakters ahnlich ſeyn. Einen ſolchen Geſandten, ſagt
Gott, „will ich ſenden vor der Ankunft des groſſen
„und ſchrecklichen Tages des HErrn,das iſt, des
jenigen Tages, der „brennen wird, wie ein Feuer—
„ofen,„der Tag des Untergangs von Jeruſalem,
deſſen im etſten Verſe Erwahnung geſchehen iſt.
„Und er wird das Herz der Eltern wiederkehren zu
„den Kindern, und das Herz der Kinder zu den El—
„tern, daß ich nicht komme, und das Erdreich
„oder das Land mit dem Bann ſchlage., Ein
Theil von dieſer Stelle wird vom Engel, in ſeiner
Anfuhrung, ſo umſchrieben: „Um das Herz
„der Vater zu den Kindern zu kehren, und die
„Ungehorſamen zu der Weisheit der Gerech
„ten., s) Der Siun der ganzen Stelle ſcheint
dieſer zu ſeyn, daß Menſchen von allerley Alter
und Denkungsart in Wahrheit und allgemeiner
Liebe ſollen vereinigt werden; oder wie einige ge
lehrte Ausleger die Stelle verſtehen, daß Johannes
viele Juden dahin bringen. wurde, daß ſie eben das
Herz und die Geſinnungen wieder bekommen ſoll
ten, die ihre Vater und Vorfahren gehabt haben,
die Gott gefurchtet und ſeinen Verheiſſungen ge
glaubt haben: daß ſolchergeſtalt ihre Vater, ſo zu
ſagen, ſich uber ſie freuen und ſie wieder fur ihre
Kinder erkennen mochten. Mit andern Worten,
daß er ſie zu dem Glauben an denjenigen Chriſtus
bekehren ſollte, auf den ihre Vater gehofft und ſich
nach ihm geſehnt hatten, ſo wie der Engel ſagt: „er
„wird der Kinder von Jſrael viel zu Gott ihrem
„HErrn bekehren. t) Damit, wenn ſie alle hart
nackig in ihrem Unglauben beharren wurden, bis
auf den Tag, wo ein verwerfener Heiland ein

ab5) Luc. J,. 17. t) Luc. J, 16.
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abtrunniges Volk heimſuchen wurde, der Fluch all
gemein ſeyn ſollte.

Auſſer dieſen Beſchreibungen, die uns der
Prophet Malachias hiervon gemacht hat, iſt auch
noch eine andere Weiſſagung von eben dieſem Ge
genſtande, im vierzigſten Kapitel des Propheten
Jeſaias befindlich, aur welche Johannes die Prie
ſter und Leviten verwieſen hat, als ſie in ihn dran
gen und ſagten: „Wer biſt du, daß wir Rechen—
„ſchaft geben konnen denen, die uns geſandt haben?

„Was ſagſt du von dir ſelbſt? Er antwortete: Jch
„bin die Stimme eines Predigers in der Wuſte:
„Bereitet den Weg des HErrn, wie der Prophet
„Jeſaias geſagt hat.. u) Aber laßt uns den ganzen
Zulſammenhang naher beirachten, in ſo weit es zu un
ſerer gegenwartigen Abſicht nothwendig iſt.

Jeſaia XL.
1. „Troſtet, troſtet mein Volk, ſpricht euer

„Gott
Die zukunftige Offenbarung des Reichs

Chriſti wird dem Propheten im Geiſte, mit denen
damit verbundnen Zeichen und Umſtanden, vorge
ſtellt. Er hort die Stimme Gottes, die ſeinen
Knechten befiehlt, ſein Volk zu troſten, indem ſie
gewiſſe frohliche Nachrichten, die er ihnen mitge
theilt. hatte, bekannt machen ſollten. Dieſe frohli
chen Nachricnten waren die Nachrichten des Evan
gelii. Die Phrſonen, zu denen ſie zuerſt kamen,
waren Zatharias, die Jungfrau Maria, Simeon
und Hanna, die heilige Gefange bey dieſer Ge
legenheit verfertigten, und von der Ankunft des
Meßias ſprachen „zu allen denen, die auf die Erlo—

lcued n en e ben ddagt
ſodann von Chriſto ſelbſt und von ſeinen Apoſteln

D be

ma



58 IV. Betrachtungen uber die Weiſſagungen,

bekannt gemacht, und ſind ſeitdem von ihren Nach-
folgern, bey denen immer noch ein gleicher Auftrag
fortdauert, gepredigt worden. „Troſtet, tro
„ſtet mein Volk!.

2. „Redet mit Jeruſalem freundlich, und
Hpredigt ihr, daß ihre Ritterſchaft ein En
»de hat, denn ihre Miſſethat iſt vergeben:
„denn ſie hat zweifaltiges empfangen von
„der Hand des HErrn, um alle ihre Sunde..

Frohliche Nachrichten muſſen mit einer ihnen
angemeßnen Miene und Accenten ausgeſprochen

werden Die Art und Weiſe muß der Materie
angemeſſen ſeyn. „Redet freundlich,, oder, wie es
nach dem hebraiſchen Ausdrucke heißt, „an das
„„Herz von Jeruſalem., Eure Worte muſſen Herz
ſtarkungen ſeyn, um ſie mitten unter ihren Betrub
niſſen und Leiden zu beleben und frohlich zu ma—
chen. Die Gegenſtande des Troſtes, mit welchen
ſie ſich beſchaftigen ſollten, ſind dieſe drey: Erſtlich:
„ihre Ritterſchaft, oder „ihre beſtimmkt geweſene
„Sclaverey hat ein Ende;,die Tage ihres Lebens
unter dem Joche der Sclaverey ſind voruber, die
Fulle der Zeit iſt gekommen, wo ſie aus dieſem Zu
ſtande in die herrliche Freyheit der Kinder Gottes
ubergehen ſollen. Sie werden jetzt von ihrer Pflicht
losgeſprochen, und von dem Poſten, auf welchem
ſie ſo lange, in der Erwartung der verſprochnen

Erloſung, haben ſtehen muſſen, abgeloſet werden.
Gie werden „aus der Hand ihrer Feinde erloſet
„werden, um Gott ohne vurcht zn dienen.  Zwei
tens: „ihre Miſſethat iſt vergeben;., die Verſoh
nung ſoll ſo eben gemacht werden, die alle ihre Op
fer und Reinigungen abbildeten, die alle ihre Pro
pheten vorherverkundigten. Der gluckliche Mann
iſt geboren, an welchem Gott ſein ganzes Wohlge
fallen hat, indem er da Buſſe zuſagt und annimmt

zur
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zur „Erloſung durch die Vergebung der Sunden,
damit die Menſchen von allem mochten gerechtfer—

tigt werden, wovon ſie nicht durch das Geſetz
Moſis konnten gerechtfertigt werden, obgleich die
Menſchen unter dieſer Haushaltung gerechtfertigt
wurden durch den Glauben an denjenigen, der da
mals zukunftig war, nach dem Evangelio, das zuvor
dem Abraham iſt verkündigt worden. Drittens:
„Sie hat zweifaltiges empfangen von der Hand
„des HErrn, um alle ihre Sunde:, ſie hat groſſe-
re Wohlthaten empfangen, als die Strafen ſind,
die ſie eigentlich verdient hatte. Barmherzigkeit
hat uber Gericht geſiegt; wo die Sunde reich iſt,
da iſt die Gnade noch weit reicher.

3. „Es in eine Stimme eines Predigers in„der Wuſten: Bereitet dem HErrn den
‚Weg: machet auf dem Gefilde eine ebeneBahn unſerm Gott!.

Jndem Jeſaias den gottlichen Auftrag an
diejenigen, deren Geſchafte es ſeyn ſollte, „Jeruſa
„lem zu troſten,,erzahlt, ſcheint er plotzlich abzu
brechen, als einer, der durch den Schall einer
Stimme in ſeiner Rede war unterbrochen wor—
den. Und gerade als wenn er gehorcht und gemer

ket hatte, daß es der Schall derjenigen Stimme
ſey, die ſoviele Konige und Propheten zu horen auſ—
ſerſt begierig geweſen, und ſie doch nicht haben ho
ren konnen, nemlich die Stimme, die die wirkliche
Erſcheinung des Meßias in der Welt kund macht,
bricht er in Entzucken aus: „die Stimme deſſen,
„der in der Wuſte ruft!,

Horcht! eine frohliche Stimme durchwan
delt die einſamen Wuſten:

Bereitet den Weg! Es erſcheint eine Gott
v

heit!
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Die Stimme, die ſo in den Ohren des Pro
pheten ertonte, die ſich ſo lange vor derſelben wurk
lich auf der Erde horen ließ, war die Stimme Jo
hannis des Taufers, der zu ſeiner Zeit geſandt
wurde, um die Herzen und Neiglingen der Men
ſchen zum Empfang ihres Heilands zuzubereiten,
auf die Zeit, wo er ſeine Erſchelnung muchen wurde.

4. „Allle Thale ſollen erhohetwerden, und alle
„Berge und Hugel ſolentgeniedtigt  werden,
„und was ungleich iſt ſoll teen lund wat ho
„ckericht iſt, ſoll ſchlecht werhen. r.

Das ſind die Worte!des Ptruphetenſelbſt,
der die Rathſchlage Gottes An Olnſehung derlArt
unb Weiſe, wie das Reich des Meßins in der Welt
ſollte beveſtigt werden, undidie Veranderungen, die
alsdenn nothwendig eintrekel mußten; wenn dieſer
Endzweck ſollte erhalten weüden, Weannt!macht.
„Alle Thale ſollen erhohet werdeng. en! Armen

u
am Gejſte, den demuthigen urdſliedrlarilSeelen,
ſoll das Evangelium gepredſgtn uindh flebſollen im
Glauben und in der Hoffüung echoher werden
„und alle Berge und Hugel ſouen geniedrti werden,
im Gegeuithell ſoll Stolz vo jeber Art und in jeder
Geſtalt,“ errmag ſich nun in jüdiſchem Phariſaiſ
mus, oder in heidniſcher Philoſophie, geaen die
Erkenntniß Gottes erhohen, niedrig gemacht, und
dem Gehorſam Chriſti entzogen werden, „und was
„ungleich iſt, ſoll eben werden, Wahrheit! und
Gerechtigkeit ſollen un die Stelle des Jrrthums und
der Gottloſigkeit kommen, „und was hockericht iſt,
„ſoll ſchlecht werden,Kalles, was im Wege ſtehet,
ſoll weageſchafft und alle Schwierigkeiten und Un
gleichheiten gehoben werden, bis Eintracht und Ein

muthigkeit die Oberhand gewinnen. Auf ſolche
Art ſoll der Weg fur den Konig der Gerechtigkeit
zubereitet werden, damit er ſein; Volk heimſu

chen,
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chen, in ihnen wohnen, und mit ihnen wandeln
kann.

5. „Und die Herrlichkeit des HErrn ſoll of
„fenbaret werden; und alles Fleiſch mit
„einander wird ſehen, daß des HErrn
„Mund redet.,

Unmittelbar nach der Verkundigung/ und Zu
bereitung, die Johannes machte, wurde die Gott
heit in menſchlicher Geſtalt geoffenbart. „Gott
„wurde geoffenbart im. Eleiſche!., wurde geſehen
und wandelte züit Cllen Claſſen und Graden von
Menſchen, Hohen uünd Niedrigen, Reichen und
Armen, Juden ůnd Zevden, Phariſaern und Sad
duraern, Zollinern unu. Sundern. Die Erfullung
dieſes Theils der Weiſſagung. des Jeſaias wird
genau. von Johannes dem. Täurer, in folgenden
Ausdrucken, berichtet: „Das Wort ward Fleiſch;
„und? wohnete unter uns, und wir ſahen ſeine
„Herflichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebohrnen

„Soyns vom Vater, voller Gnade und Wahr

„heit., y). 2

ü —V Êt—errrvueb aee bh lonhjerend der Zeit ſeiner Amtsfuhrung, dieſen Cha—
rakter erfult und an den Tag gelegt habe dies
wird aus den folgenden Abſchnitten deutlicher er
hellen.

Funf—
y) Joh. J, 14.
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Funfter Abſchnitt.
Betrachtungen uber die Erſcheinung, Lehre

und Taufe Johannes des Taufers.
8—iejenige Zeit des Lebens, die Johannes in der
Einſamkeit zuzubringen hatte, war nunmehr zu En
de, und er ſtand im Begrif, die Freuden der Be
trachtungen, die er oft in der Einſamkeit angeſtellt
hatte, mit den ganz andern Auftritten eines geſchaf
tigen Lebens zu vertauſchen mit Schmerz und
Unwillen die Sunden und Thorheiten der Men
ſchen anzuſehen, deren Anblick nothwendig fur ſeine
rechtſchaffene Seele weit trauriger und ſchmerzhafter
ſeyn mußte, als ein Kleid von Kameelhaaren fur ſei
nen Korper ſeyn konnte und auf den Wider
ſtand einer Welt, von welcher er ſicher glauben
konnte, daß ſie die Waffen gegen ihn von dem Au
genblick an ergreifen wurde, da er als ein Lehrer
der Buſſe und Beſſerung auftreten wurde, Rech
nung zu machen. Aber fur andere konnte in der
Jbüuſte nichts Gutes gethan, und in den Einoden
konnten keine Bekehrten gemacht werden; daher
mußte er ſelbſt die feinſten und erhabenſten Ergo
tzungen des Verſtandes, ſo wie jeder Diener Chriſti
zu thun bereit und willig ſeyn ſollte, wenn die
Barmherzigkeit eine Aufmerkſamkeit auf die Noth
durft ſeiner Mitgeſchopfe erheiſchet, aufgeben.

Aber man muß auch nicht vergeſſen, daß Jo
hannes dreißig Jahr alt war, als „das Wort Got
„tes in der Wuſte an ihn ergieng,H und als er
den Befehl erhielt, ſein Amt anzutreten. Auch Je
ſus Chriſtus war eben ſo alt, als er zu ſeinem Amte
eingeweihet wurde, durch die ſichtbare Herabkunft
des Geiſtes Gottes uber ihn, bey ſeiner Taufe

viel
HD Luc. Ul, 2.
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vielleicht, um damit anzuzeigen, daß weder die Be 45
durfniſſe des menſchlichen Geſchlechts, noch das und
Bewuſtſeyn, daß man zu einem plchen Geſchafte

jn

1Jfahig ſey, als ein hinreichender Grund angenommen

werden konne, wenn ein Menſch eher lauft, als 24
er geſandt wird, und das heilige Amt eines Predi—

agers, ohne einen ordentlichen und regelmaßigen Beruf
dazu zu haben, antritt.

unsDer Ort, an welchem Johannes zuerſt auf— J
trat, heißt „die Wuſte von Judaa.. a) ein Land, J
das nicht den weiten und unbewohnten Wuſteneien ĩ

J

deswegen von ihm gewahlt, weil ſie an einen Fluß J

gleich war, in welchen er war erzogen worden,
ſondern eine weniger bevolkerte Gegend, die man
verhaltnißweiſe eine Wuſte nennen kann, wurde

ſtieß. Hier flogen die Einwohner der benachbarten
Stadte und Dorfer in groſſer Menge zuſammen,
durch die ungewohnliche Heiligkeit des neuen Pre—
digers angelockt, der ſolchergeſtalt plotzlich aus der
Wuſte, gleich als aus einer andern Welt, hervor
trat, ohne einige Verbindungen mit dieſer zu haben,,
damit ihn keine Anhanglichkeit von den Pflichten
ſeines hohen Berufs abhalten, oder ihn auf irgend

eine Art in der Ausubung deſſelben verhindern
Jkonnte; denn oft ſind die ſchlimmſten Feinde, die

ein Menſch haben kann, in ſeiner eignen Familie,
und man hat die Erfahrung gemacht, daß die Ban
de des Fleiſches und Blutes oft da geſiegt haben,
wo von Tyrannen vergebens Drohungen und
Martern ſind verſucht worden. Und da dem Amte
eines Propheten nichts ſo geradezu entgegen, nichts
das ſo bald oder ſo wurkſam ſeinen guten Namen
beflecken kann, iſt, als ein Hang nach Gemachlich
keit und ſinnlichen Ergotzungen, ſo muſſen wir in
der Perſon desjenigen, der „mehr als ein Prophet

»„war,
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a) Matth. UI, 1. Luc. III, 3.
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„war,. b) eine vollkommene Kreuzigung des Flei
ſches, ſammt ſeinen Luſſen und Begierden, erwar
ten. gags ſeyd ihr ausgegangen in die Wuſte
„zu ſehemegeinen Menſchen in weiche Kleider ge

ro

„kleidefiße fihnrcein, geraoe das Gegentheil. Einen ä—

Mann, der, gleich ſeinem Vorfahrer, dem Elias,
rauh gekleidet geht. „Sein Kleid war von Ka—
„meelhaaren, mir einem ledernen Gnftel uln ſeine
„Lenden, v und mjt der einfachſten Sytue, die die Na
tur ihm darretichen kdnnte, zufrieoen, „war ſeine
„Epeiſe Heuichrecken und wildes Honig..d) Alo
ſo ein Mann, deſſen Perion, Kleidung und Le
bensart ſelbſt predigten, und die die beſte Erlaute
rung der Lehren waren, mit deren Vortrage er ſich
beſchaftigte. Die ſchicklichſte Perſon, die Chriſto
den Weg zubereiten, und das Evangelium ins Ge
ſetz einfuhren konnte, um den Menſchen zu zeigen,
was fur eine Wurkung das eine auf ſie haben inuß,
um ·ſie zu den Segnungen des andern geſchickt zu
machen z damit Barmherzigkeit ſie von dem Zorne,
den die Gerechtigkeit angedrohet hat, erretten, und
Jeſus diejenigen mochte troſten konnen, die Moſes
trauren gemacht hatte.

Ohngeachtet die Handlungen eines Propheten,
der ſo wie Johannes, mit einem auſſerordentlichen
Auftrage erſcheint, nicht von uns nach dem Buch
ſtaben nachgeahmt werden konnen, ſo pflegen ſie
doch gewohnlich eine Moral von allgemeinem Nutzen
fur uns zu enthalten. Wir ſind nicht verpflichtet,
uns in Kameelhaare zu kleiden, und Heuſchrecken
und wildes Honig zu eſſen; auch haben wir nir
gends einen Befehl, uns ganzlich des Weins zu
enthalten, wie der heilige Johannes gethan hat,
zufolge der Weiſſagung, die der Engel bey der Ver
kundigung ſeiner Gepurt von ihm that: „Er wird

„we
b) Matth. XI,9. c) Matth. X, 8. d) Matth. III, 4.
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„weder Wein, noch ſtarke Getranke trinken, und
„wird mit dem heiligen Geiſte von Mutterleibe an
„erfullet ſeyn.e),  Aber wer begreift hier nicht den
deutlich beſtimmten Unterſchied wiſchen Sinnlichkeit

und dem Geiſte der Heiligkeit, und die Unmoglichkeit,
daß beide in einem Lichte beyſammen wohnen kon
nen? „Jn eine boshafte Seele wird Weisheit nicht
„kommen, ſie wird in keinem Leibe wohnen, der der
„GSunde unterthan iſt. Denn der heilige Geiſt,
„ſo recht lehrt, fleucht die Abgottiſchen, und weichet
„von den Ruchloſen, welche geſtraft werden mit
„den Sunden, die uber ſie verhangt werden. i).
So wie nun abernkein Menſch Jeſum einen Herrn
„heiſſen kann, ohne durch den heiligen Geiſt,
der in der heiligen Schrift redet, der unſern Ver
ſtand erleuchtet, daß wir ſie erkliren konnen, und
der ſowohl die Macht als die Fuhigkeit giebt, dieſe

groſſe in derſelben geoffenbarte Wahrheit zu predi
gen; ſo muß jeder Diener Chriſti, der dem Johan
nes in dem ſeligen Geſchafte, die Menſchen zum
Heil zu rufen, nachfolgt, die Luſte des Fleiſches
todten, damit die Gnade des Geiſtes in ihm le
ben und wachſen mag.

Durch eine ganzliche Todtung ſeiner ſundlichen
Triebe hatte der heilige Johannes einen vollkomm—
nen Sieg uber die Welt erfochten, die nichts in
ſich enthielt, was ihm mangelte. Und hierinn be—
ſteht diejenige Groſſe ſeines Charakters, die von
dem Engel war vorherverkundigt worden: „Er wird
„groß ſeyn in den Augen des HErrn. Jrdi—
ſche Pracht iſt nicht dasjenige, was die Aufmerk—
ſamkeit hoherer Geiſter auf ſich zieht, es mußte
denn bloß in der Abſicht geſchehn, daß ſie Millei—

den
e) Luc. J. 15. P B. d. Weish. J, 4.
g). x Cor. XII, 3. h) Luc. J, 15.
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den gegen diejenigen bezeugen, die ihr Herz daran
hangen. Sie entdeckten in der Perſon des Johannes,
als er aus der Wuſte kam, etwas mehr wahrhaf—

tis Groſſes, als ſich in der Perſon eines triumphi
renden Monarchen findet, der an der Spitze ſeines
ſiegenden Kriegsheeres ſteht. „Siehe, ſagt unſer
Heiland, „diejenigen, die weiche Kleider tragen,
„ſind in der Konige Hauſern. D., Succht dieſe un
ter den Bedienten der irdiſchen Monarchen, und
nicht unter meinen Dienern. Diejenigen, die nach
zeitlichen Ehrenſtellen und Vortheilen durſten, muſ—
ſen dahin gehen, wo dergleichen Dinge zu haben
ſind. Und lieber konnen ſie jeden andern Poſten,
nur nicht einen in der Kirche betreten, wenn ſie dieſe
Geſinnungen haben. Denn derjenige, der andre
uberreden will, die Welt zu verachten, wahrend
daß die Liebe zu derſelben alle ſeine eignen Hand
lungen zu regieren und zu beherrſchen ſcheint, kann
kein beſſeres Gluck erwarten, als man vermuthen
darf, daß der heilige Petrus wurde erfahren ha—

ben, wenn er diejenigen, die mit ihm um das Feu—
er in des Hohenprieſters Hofe herumſtanden, zum

Dienſte desjenigen Herrn hatte einladen wollen,
den ſie ihn erſt kurz zuvor verleugnen gehort hatten.
„Wenn du bekehrt biſt, ſo ſtarke deine Bruder. k),.
Nur alsdenn erſt verſuche es zu thun, damit du nicht
in Verbammniß deiner ſelbſt falleſt, noch
auch den Gottloſen einen Anſtoß. in den Weg le—
geſt, und auf ſolche Art Urſache werdeſt, daß der
Name Gottes und ſeines Evangelii durch deine ge
theilte Gemuthsart gelaſtert werde, indem dein Le
ben das Gegentheil von deiner Lehre iſt. Der, der
es wagen will, die Welt zu beſtrafen, muß einer
von den Wenigen ſeyn, die ſelbſt nichts beſtrafens—
werthes an ſich haben. Alle Augen werden auf ihn

ge
i) Matth. XI, 8. t) Luc. XXII, 32.
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gerichtet ſeyn; ſeine Handlungen, ſeine Worte,
ſelbſt alle ſene Mienen und Blicke werden von ſei—
nen ſcharfſichtigen Feinden bemerkt und ſcharf un—
terſucht werden. Es wird daher die Pflicht eines
WMenſchen, der ſo von allen Seiten den Gefahren
ausgeſetzt iſt, ſeyn, daß er ſich des geringſten An—
ſcheins vom Boſen enthalt, daß er ſich in der groß—
ten Entfernung von aller Verſuchung zum Boſen
zu halten, und ſelbſt die Moglichkeit eines Verdach
tes zu vermeiden ſucht. Die Axrt muß immer an
den Baum gelegt ſeyn, bis der Menſch, nach der
nachdrucklichen Sprache der Bibel, „todt gegen
„GSunde.i), wird, wie ein Leichnam todt gegen die

Ervdotzungen und Angelegenheiten des Lebens iſt.
„Die Todten wiſſen nichts, auch haben ſie nicht den
„geringſten Antheil an allem dem, was unter der
„Sonne geſchiehet. m),

So befremdend alſo die Erſcheinung und Le—
bensart des heiligen Johannes anfangs ſcheinen
mochte, ſo wurde ſie doch ſogleich erklart, ais er
anfieng eine Lehre zu predigen, die fur Fleiſch und
Blut eben ſo befremdend und unſchmackhaft war,
wie das Kleid, das er trug, und die Speiſe, von
der er lebte. „Thut Buſſe,, das iſt, laßt euch be
kehren, oder andert euch, an Herz und Verſtand,
in Grundſatzen und in Handlungen, geht vom Irr—
thum zur Wahrheit, von der Sunde zur Recht

ſchaffenheit, vom Fleiſch zum Geiſte, von der
Welt zu Gott uber, „denn das Himmelreich iſt na
„he herbey gekommen. n), Ein neues und himmli
ſches Reich ſteht im Begriff, unter euch angerich—
tet zu werden, mit neuen und himmliſchen Geſetzen,

unter einem neuen und himmliſchen Konige, dem
verheiſſenen Meßias, und keine audre Menſchen,

E 2 als
h Rom. VI. 2. m) Predig. Sal. IX, 5. 6.
n) Matth. III, 2.
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7 als nur ſolche, die neue und himmliſche Geſinnungen

haben, konnen auf irgend eine Art Unterthanen deſ—J ſelben werden. Jch bin der Mann, der den Auftrag hat,
euch zu eurer glucklichen Verauderung zuzubereiten,

J

A indem ich euch zur Buſſe rufe, und zu meiner TauMl fe, welches iſt „die Taufe zur Buſſe zur Vergebung
J „der Sunden, o), durch Glauben an denjenigen,

der nach mir kommt, um Vergebung und Gnade
angedeihen zu laſſen. Jch bin der Geſaudte, von

dem Malachias und Jeſaias geweiſſagt haben, und
u der in der Abſicht iſt geſandt worden, um dem—

J

1

jenigen den Weg zuzubereiten, der euer Konig, euer
J

Herr und euer Gott iſt, der jetzt im Begriff ſteht,
ſich ſo zu offenbaren, wie der Heiland der Men
ſchen. „Thut Buſſe, denn das Himmelreich iſt,

m „nahe herbeygekommen.. Auf ſolche Art legte Jo—
»1 hannes den Grund zu dem evangeliſchen Gebaude
A der Selbſtverleugnung und Selbſtbeherrſchung, und

n in der Folge verſprach auch ſein hochgelobter Herr

Ju
der Herrlichkeit eme Krone keinen andern, als de—

mi
nenjenigen, die bereit ſind, ihr Kreuz auf ſich zu
nehmen und ihm nachzufolgen.

Der Schein von Heiligkeit, den jeder Be—
trieger annimmt, iſt ein Beweis von dem Einfluſſe,

E J den ſie uber das menſchliche Herz hat, wenn ſie
ächt und aufrichtig iſt. Derjenige Prediger wird
immer Aufmerkſamkeit erhalten, der ſich ſeiner Leh—
re gemaß betragt, und ſie durch das Beyſpiel ſeines
Lebens beſtatigt, wenn auch dieſe ſeine Lehre an ſich
noch ſo ſtrenge iſt. Kaum wurde es bekannt, daß
Johannes, der Sohn Zacharias, aus der Wuſte
gekommen und zu predigen angefangen habe, „als
„Jeruſalem und ganz Judaa und alle Gegenden um
„den Jordan, zu ihm herauskamen, und ſichjl

r in ihreo) Luc. UI, 3.
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„ihre Sunden bekannt, hatten. Die Reden
Johannis waren ſcharf, und wie Pfeile durchdrin—
gend. Er richtete ſie geradezu auf das menſchliche:
Herz, das. von Stolz aufgeblaſen und voll Unge—
rechugkeit war. Und wirklich wurde vieler Beang
ſtigung und Elend abgeholfen, viele Verzweifelnde
und Selbſtmorder unter uns in dieſem Lande geret

tet werden, wenn die Mitglieder unſerer Kirche ih
rer Vorſchrift folgen, und ſo oft ihr Herz gepreßt
wird, und ſie ihr Gewiſſen nicht beruhigen konnen,
zu einem „einſichtsvollen und gelehrten Diener des
„vBottlichen Worts gehen, und ihm ihre Noth kla—
„gen wollten, damit ſie die Wohlthat der Abſolu—
„tion empfangen, zuſammt geiſtlichem Rath und
„Unterricht.Die Weisheit und Gute Gottes zeigen ſich

in der Art und Weiſe, wie er ſeine Hulfe nach den
Bedurfmiſſen ſeines Volks abmißt, und Reforma—
toren erweckt, wenn die Religion ihrer Hulfe am
meiſten bedarf, um den wahren Geiſt derſelben wie
der anzufachen. Wenn wir die Lage der Umſtan
de in Judaa, ſo wie ſie in zween verſchiednenv Peus
vioden war, betrachten, ſo werden wir einſehbuſpr
wie ſchicklich die Zeit war, in welcher Elias das etu
nemal, und. Johannes der Taufer, dieſer zweyte
Elias; das andremal geſandt wurde. Beides wa
ren Zeiten von ganz beſondern Verderbniſſen; aber
Verderbniſſe von verſchiedener rt. Wahrend der
erſten war Gbtzendienſt der zur Mode gewordene
Jrrthum, der bey Hofe Eingang gefunden, und die
ganze Kirche uberſchwemmt hatte. Das Auszeich
nende des letztern war auf der einen Seite phariſai
ſche Heucheley, Stolz auf moraliſche Rechtſchaffen-
heit, die bloß in Theorien beſtand, und ein eitles
Vertrauen auf ein Geſetz, das niemand beobachte

y) Matth. III, 5. 6. E.z te;
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te; bey jenen aber ein ſadducaiſcher Unglaube, ganz
das Gegentheil vom Nationalglauben und der Nati
vnalhoffnung, der Auferſtehung und kunftige Ver
geltungen leugnete. Elias rief das Volk von dem
Dienſte des Baals zu der Verehrung des wahren
Gottes zuruck. Johannes rief ſeine Zuhorer vbm
Unglauben, Heucheley und Laſter, zum Glauben und

zur Heiligkeit.
Ein himmliſcher Geſandter, der den Auftrag

hat, denenjenigen, die in den Banden des Irrthums
gefangen liegen, Wahrheit, und denenjenigen, die
in Sunde verliebt ſind, Rechtſchaffenheit zu pre
digen, wird in der Ausfuhrung dieſes ihm aufge
tragnen Geſchaftes nie weit kommen, wofern er
nicht mit einem brennenden Eifer fur die Sache und
Ehre desjenigen, der ihn ſendet, ausgeruſtet iſt. Ein
jedweder heiliger Mann iſt nicht mehr mit einem
Geiſte beſeelt, als er mit einem Auftrage bekleidet
iſt, Regenten und Konige zu beſtrafen, einer auf—
gebrachten Welt unter die Augen zu treten, und
allen den Widerſtand zu uberwinden, den ſie ihm
eiaegenzuſtellen ini Stande iſt. Eifer, der nicht

v Heiligkeit unterſtutzt wird, iſt einer Lufter—enung gleich, die zerplatzt und verſchwindet. Ei

fer, ohne die gehorige Kenntniß, wie man ihn zu ge1
brauchen und ihm ſeine Richtung zu geben hat,
wird verwuſten und zu Grunde richten, ſo wie das
Element, das ſeinen Namen von ſeiner Wirkung
hat, wenn dieſes ſeine Granzen überſchritten hat und

da herrſcht, wo es in Unterwurfigkeit ſtehen ſollte.
Aber wenn nur erſt Einſichten und Heiligkeit die
Oberherrſchaft erlangt haben, dann iſt es der Ei—

fer, der ſie beym Leben erhalten und verbreiten
muß, ſo wie es bey dem Lichte und der Hitze der
Sonne zum Vortheil des Ganzen iſt. „Dann
„ſtand der Prophet Elias auf wie Feuer,. ſagt

der
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der Sohn Sirachs, „und ſein Wort brannte wie
„eine Lampe. O.. Und unſer Heiland macht, wenn
er von Johannes dem Taufer ſpricht, folgende
Beſchreibung von ihm: „Er war ein brennendes
und glanzendes Licht. r), Sein Eifer wurde
durch Einſichten gemaßigt, denn er gaab Licht;

und ſeme Einſichten wurden durch Eifer beſeelt,
denn er war eben ſowohl brennend als glanzend.
Seine Predigten kamen warm aus dem Herzen des
Redners, und daher fanden ſie den Weg zum Her
zen des Zuhorers, das durch ſie mit Liebe entzundet
wurde, ſo wie ſein Verſtand mit der Erkenntniß von
himmliſchen Dingen erleuchtet war.

Laßt uns nun den Eifer des Elias, den er vor
dem abgottiſchen Jſrael. an den Tag legte, als es
vor dem Berge Curmel verſammlet war, ſehen und
mit demjenigen vergleichen, den Johannes bewies,

als er die Phariſaer und Sadducaer zu ſeiner Tau
fe herbeykommen ſah.

Unm der Sunden des Volks und der Uebeltha
ten der Furſten willen, war der Himmel, in den
Tagen des Elias, 8) uber ihren Hauptern verſchloß
ſen: der Segen des Regens und Thaues ward ſo
lange zuruckgehalten, bis der gottliche Urheber deſ
ſelben wiedererkannt wurde, und der Hunger wan
delte durchs Land, und predigte mit jedem Schritte
Buſſe. Jſrael fuhlte die Wunde, und doch erkan
te es die Hand nicht, die ſie geſchlagen hatte. Der
Allmachtige hatte den Propheten zu ſeinem Statt
halter geſetzt, und die Eiemente beordert, ihnrin
ſeinem Reformationsgeſchafte zu unterſtutzen. A—
hab und ſeine Unterthanen; anſtatt den Elias um
Rath zu fragen, wie ihre Unglucksfalle abzuwen
den waren, ſahen ihn als die Gelegenheit dazu, und

Ea4 alsq) B. d. Weish. XLVIII. 1. r) Joh. V, 35.
e) Siehe 1 B. d. Konige XVII. und XVIII.
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als den einigen „Beunruhiger Jſraels, an. Auf
Vefehl Gottes ſtellte er ſich ſelbſt vor den Konig,
und ſagte ihm deutlich: „Du biſt der Mann!, Jſ—
rael wurde am Berge Karmel zuſammenberufen,
und bekam eine Strafpredigt. „Warum haltet
„ihr zwiſchen zwo Meinungen? Wenn Jehovah
„Gott iſt, ſo folgt ihm. Wenn aber Baal Gott iſt,
„ſo folgt dieſem., Die falſchen Propheten erſcheinen
auf Baals und ſeiner verwandten Ungotter Seite;
auf der Seite des wahren Gottes iſt Elias ganz al—
lein. Der Verſuch wird gemacht, und die groſſe
Frage durch ein ſichtbares Zeichen der gottlichen All—

gegenwart beſtimmt. Die Nation kehrthzu ihrer
Ppflicht zuruck, die Abgotterey wirdan ihren Ver
ehrern beſtraft, der Himmel giebt Regen, und
die Erde bringt wieder ihre Fruchte hervor.

An den Uſern des Jordans ſehen wir, in der
Perſon des heiligen Johannes,t) einen zweyten
Elias, der das judiſche Volk, das abermals von
dem HErrn ſeinem Gott abgewichen war, wah
rend daß einige, wie die Phariſaer Heuchler, und
andre, wie die Sadducaer, Ungläaubige waren,
hart beſtrafte. Er war eben ſo ſehr von Furcht,
als Parteylichkeit entfernt, und mit einer propheti
ſchen Kraft begabt, diejenige ſchlangenmaßige
Frechheit und Parteylichkeit zu entdecken, die hin—
ter einer ſcheinbaren Auſſenſeite verborgen lag, er
machte ihnen harte Vorwurfe, ob er ſie etwa auf
irgend eine Art von der Sunde uberzeugen, und
zu wahrer Buſſe leiten mochte. „Jhr Otternge
„zuchte, wer hat euch dann geſagt, wie ihr dem be
„vorſtehenden Zorn entgehen ſollt?, Jhr, die ihr
von dem Erbgute Beſitz genommen zu haben ſcheint,
als ob der Meßias nie erſcheinen wurde;, um es
ſich zuzueignen: ihr, die ihr ſtolz auf euch ſelbſt ſeyd,

als
t) Siehe Matth. III, 7. und folgg.
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als ob ihr gerecht waret, und andre verachtet:
kommt ihr zu mir, um euch mit Zollnern und Sun—
dern taufen zu laſſen? Was kann von allem dem
die Urſache ſeyn? Was kann euch dazu bewegen?
Das vorhabende Geſchafte iſt keine Sache, mit
welcher ſich ſo ſcherzen laßt. Hier findet keine
Heuchetey ſtatt; auch wird der auſſere Schein,
ohne das innere Weſen, in dieſem Falle, zu nichts
anders, als zur Verdammniß, helfen. „Bringt
„daher Fruchte, die der Buſſe wurdig ſind, uno
ſeyd nicht verdorret, ſondern „bringt Fruchte.
Blringt nicht Blatter allein, oder ein ſchones Be
kanntniß, Verſprechen und Vorhaben. „Fruchte,
oder gute Thaten, und zwar ſolche die des Baums,
auf dem ſie wachſen, „wurdig, ſind; ſolche, die zur
Reife eilen, und in Heiligkeit rerfen. „Und denkt
„nicht, daß ihr bey euch ſelbſt ſagt: wir haben
„Abraham zum Vater:, viele werden dies kunf—
tig auch, aber ohne allen Vortheil, ſagen. Ein
Abkommling aus dem Lande Abrahams wird nur

denjenigen erkennen, der Abrahams wurdig iſt.
Seine wahren Kinder werden durch den Glauben,
nicht durch die Blutsfreundſchaft, beſtimmt. Bil
det euch doch nicht ein, daß die Gunſt des Himmels
erblich iſt, und unaufhorlich in der Linie Abrahams,
uach dem Fleiſche, fortdauert, oder daß die gottlichen
Verheiſſungen unerfullt bleiben mußten, wenn ſie nicht
an euch in Erfullung gehen; „denn ich ſage euch, daß
„Gott auch aus dieſen Steinen Abraham Kinder er
„wecken kann., Durch die Macht ſeiner Gnade kan
er Bekehrte unter Nationen machen, die gegenwar
tig ganzlich vertrocknet, unfruchtbar, verhartet ſind,
und die den Segen ererben werden, den ihr von
euch ſtoßt. Laßt euch nicht durch die Betrachtung,
daß der Meßias ſeine Ankunft ſo lange verzogert
hat, verfuhren, ſorglos und nachlaßig zu ſeyn:

Es „Denn

auü a
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„Denn jetzt iſt die Axt dem Baume an die Wur
„jel gelegt. Glaubt mir, er iſt vor der Thur;
eure Probe wird baid vorbey, und euer Schickſal
bald entſchieden ſeyn; der entſcheidende und unwie
derrufliche Schiag wird fallen, wofern ihr ihm
nicht durch eine zeitige Befreiung, durch eine ſchleu—

nige und wahre Aenderung des Herzens und der
Sitten, zuvorkommt. „Ein jeder Baum, der nicht
»Auite Fruchte bringt, wird abgehauen und ins Feu—
„er geworfen werden.., Bis hieher hat Gott eure
Jrrthumer und Laſter ertragen; aber das wird er
auch nicht langer mehr thun. Das Geſetz iſt gege
ben, unddie Propheten ſind geſandt worden; aber
man hat micht auf ſie geachtet, und daher iſt derje—

nige im Begrif, zu kommen, nach welchem kein
anderer Geſandter mehr vom Himmel erwartet
werden kann. Er wird der Heiland alter derer,
die, durch ein Gefuhl ihrer Sunden angetrieben,
bereit ſind, ihn als einen ſolchen anzunehmen, ſeyn.
Jch bin nicht dieſe Perſon, ſondern der geringſte
und niedrigſte unter ſeinen Dienern, der vorausge—
ſandt wird, ſeine Ankunft vorherzuverkundigen, und
euch zu ſeinem Empfange zuzubereiten. „Jch tau—
„fe euch nur mit Waſſer zur Büſſe; aber er iſt es,
der euch die Vergebung der Sunden, uber die ihr
Buſſe thut, angedeihen laſſen muß,., der, der nach
„mir kommt, iſt groſſer denn ich, deſſen Schuhrie-
„men ich nicht werth bin aufzuloſen.. Er bringt
allmachtige Kraft aus der Hohe, um Sunde zu
vergeben, und Gnade angedeihen zu laſſen, „er
„wird euch mit dem heiligen Geiſte und mit Feuer
„taufen,, um eure Natur zu heiligen, zu reinigen,
zu erleuchten, und eure Herzen mit dem Verlangen
und der Liebe nach himmliſchen Gegenſtanden anzu
flammen. Bey ſeiner Erſcheinung wird er die Den
kungsart und Geſinnungen der Menſchen prufen,

und
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und offenbarer Betrug und Heucheley wird nicht
vor ihm beſtehen. „GSeine Wiurfſchaufel hat er in
„der Hand, und er wird ſeine Tenne reinigen,

J

wird das Gute wurfſchaufeln und wegſchwingen
J

von dem, das nur ſo zu ſeyn ſcheint, „und wird
4„ſeinen Weizen in ſeine Scheune ſammlen,, alles
Jswas rein, weſentlich und fruchtbar iſt, in den

Himmel verſetzen; „aber die Spreu wird er ver u

n

I

J

„brennen,was betruglich, leicht, unnutz und ver—
dorret iſt, „mit unausloſchlichem Feuer., in der
Holle.

Eine ſolche Rede, von einem ſolchen Manne, ꝑ
verurſachte in dem Herzen des Volks groſſe Unter
ſuchungen. Sie fanden ſich aller der eitlen Meinun

gen und Einbildungen, auf welche ſie ſich zu verlaſ—
ſen gewohnt waren, auf einmal beraubt, und nichts nJ
blieb ihnen ubrig, als daß ſie ſich für die Zukunft
der Anfuhrung eines ſolchen heiligen und hunmlr
ſchen Predigers uberlaſſen mußten. Mit Furcht
und Zittern naherten ſie ſich ihm; ſo wie der ver—
ſtorbne Kerkermeiſter in der Folge that, der Pau— ĩ

lum und Silan fragte: „Was ſollen wir denn
»thun? u), Und wenn ein bußfertiger Menſch nur
einmal ſeinen.geiſtlichen Fuhrer Unterricht bit—
tet, mit dem feften Entſchluſſe, ihn zu befolgen, ſo
iſt er nicht weit mehr von dem Reiche Gottes ent ĩ
fernt. Er hat ein Gefuhl von ſeiner Krankheit,

I

und das iſt, bey Krankheiten der Seele, ſchon die
halbe Cur. Der heilige Johannes ſchreibt ihnen,
in ſeiner Antwort, keine moſaiſchgeſetzliche, ſondern
evangeliſche Opfer vor, ermahnt ſeine Bekehrten
daß ſie die Aufrichtigkeit ihrer Bekehrung durch Lie J

be ihres Nachſten und durch Unterſtutzung ihrer
VNothdurft ſo an den Tag legen ſollten, wie Gott ĩ
ſie geliebt und unterſtutzt habe. „Derjenige, der

ꝓzween 8
u) Apoſtgeſch. III, 10. folg.

I
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„zween Rocke hat, der theile mit demjenigen, der
„keinen hat; und derjenige, der Speiſe hat, der
„thue ein Gleiches., Dieſe Werke, da man den
Armen ſpeiſet und trankt, und die alle andre Hand—

lungen der Barmherzigkeit unter ſich begreifen,
werden deswegen erwahnt, weil ſie die allernoth-.
wendigſten und unerlaßlichſten ſind: und derjenige,
der, wie ein froinmer Schriftſteller uber dieſe Stel
le ſagt, ſich nicht durch das Elend ſeines Bruders.
bewegen laßt, der verdient auch, daß Gott auch
bey ſeinem Elende ungeruhrt bleibe.Unter mehreren andern, die in der Abſicht ka

men, um ſich taufen zu laſſen, waren auch einige
Zollner oder Zolleinnehmer: eine Claſſe von Men
ſchen, die ſich durch ihre Beſchaftigung auſſerſt ver-
haßt machten, weil ſie oft in Verſuchung waren,
denenjenigen um ihre Gunſt zu ſchmeicheln, die ſie
anzuſtellen hatten, oder ihrem eignen Geize, durch
harte Bedruckungen des Volks, zu frohnen. Auch
dieſe drangen mit Ungeſtum in den Johannes, und!
fragten ihn: „Und was ſollen denn wir thun?, Und
er ſprach zu ihnen: „Fodert nicht mehr, als euch!
„angewieſen iſt.  HDie Bemerkungen:des vbenana
gefuhrten Schriftſtellers uber dieſen Umſtand. mit.
den Zollnern und uber einen folgenden mit den Solda
ten ſind ſo ganz beſonders gefuhlbolt, ſcharfſinnig und:
eindringlich, daß ich mir meine Leſer dadurch zu ver
binden hoffe, wenn ich ſie ihnen ohngefehr ſo, wie
ich ſie vor mir finde, vorlege: „Ein weiſer Pre
diger ſollte ſo wie der heilige Johannes die Miß:
brauche jeden Standes und Poſtens in der Welt
wohl von dem Stande ſelbſt unterſcheiden. Er.
ſollte ſo weit davon entfernt ſeyn, entweder die Zu
friedenheit des Gewiſſens jedes Einzelnen, oder die
offentliche Ruhe dadurch zu ſtoren, daß er nothwen
dige Arten von Beſchaftigungen verdammt, daß er

viel
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mehr mit aller Sorgfalt beide befordern, und ſich bloß
damit begnugen ſollte, daß er die Unordnungen und
die Ungerechtigkeit dererjenigen, die ſie ausuben,
einzuſchranken ſucht. Dadurch, daß man alle Auf—
merkſamkeit anwendet, daß keine Mißbrauche in
Geſchafte dieſer Art ſich einſchleichen, dient man
dem Staate: und diejenigen zugelloſen Moraliſten,
die ſie zulaſſen und mit ihrem Anſehn unterſtützen,
ſind fur die herrſchende Gewalt nachtheilig, indem
ſie. dergleichen Aemter bey dem Volke verhaßt ma
chen, indem ſie ihre Klagen begunſtigen, indem ſie
zu allerley Ungerechtigkeiten Anlaß geben, und
indem ſie dadurch Gelegenheit zu Aufruhr und Em—
porungen geben.

„Und die Krieamunte fragten ihn auch und
J

üir thun? Und er ſprach„ſagten: was ſollen on
„zu ihnen: thut niemanden Gewalt noch Unrecht,
„und laſſet euch begnugen an eurem Solde.,. Jo—
hannes giebt hier zuletzt noch Vorſchriften in An
ſehung der Pflichten ſolcher, die zum Soldaten
ſtande gehoren, und zeigt, daß kein Stand von der
Seligkeit ausgeſchloſſen iſt. Kriegsgeſchafte ſind
an und fur ſich ſelbſt dieſer Sache nicht ganz entge

gen: denn es hat von jeher nicht bloß chriſtliche
Soldaten, ſondern ehemals ſelbſt groſſe Heilige und
edle Martyrer in dieſem Stande gegeben. Wenn
alle Arten von Krieg dem Evangelio zuwider wa
ren, ſo hatte Johannes denjenigen, die ſich ihm
hier vorſtellten, nicht erlauben konnen, weiter in dem
ſelben zu bleiben. Aber ſo viel iſt auch gewiß, daß
eben dieſer Stand ſehr viele Hinderniſſe der Selig—
keit hat, die nur ſehr wenige beſiegen. Ein Stand,
in den man groſtentheils entweder aus Leidenſchaft,
oder aus Hang zur Ruchloſigkeit, oder durch eine
blinde Beſtimmung der Geburt zu treten pflegt,
deſſen Uebungen ſo heftig und mit ſo vielem Getummel

ver
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verknupft ſind, paßt ſich nur ſehr wenig zu den Ue
bungen des Chriſtenthums oder zu dem Geiſte des
Evangelii, das aanz Friede, Wohlwollen und
Sanftmuth iſt. Nichts deſtoweniger iſt es gerecht
und nothwendig, daß es Menſchen geben muß, die
den Staat beſchutzen; aber es iſt noch weit gerech
ter und nothwendiger, daß dies nicht auf Koſten
des Heils der Seelen geſchieht. Die Gnade Got
tes kann alles thun; dies iſt es, was diejenigen
troſten muß, die ſich entſchlieſſen, ihm dadurch
zu dienen, daß ſie ihrem Konige und Vaterlande
dienen.Von ſelbſt fallt hierbey die Bemerkung der

Uebereinſtimmung und Eintracht, die in dieſen Zei—
ten unter Menſchen,  e ſonſt an GemuthsartS

—2

einander vollig entgegen waren, in die Augen. Ju
und Neigungen ganz vömemander verſchieden, und

den und Heiden, Phariſaer und Zollner, Saddu
caer und Soldaten alle bekennen ihre Sunden,
und nehmen Theil an einerley Taufe: alle ſind von
ſchrecklichen Ahndungen von irgend einem bevor—
ſtehenden Ungluck voll; alle entfliehen dem zukunf—
tigen Zorne, vergeſſen ihre Feindſeligkeiten und
Mißhelligkeiten, die ſie zeither unter einander ge—
habt haben, und gleich den Geſchopfen in den Ta
gen Noah, nehmen ſie zuſammen ihre Zuflucht in
den Kaſten Noah. Eben als wenn die Weiſſa—
gung des Jeſaias jetzt anfinge in Erfullung zu ge
hen, wurden die Zollner, die vor der Predigt des
Johannes reiſſend, „wie die Abendwolfe,„ geweſen
waren, ſo unſchuldig, „wie die Lammer., Die
Soldaten, die ehemals heftig und grauſam, „wie
„die Lowen,„ geweſen waren, wurden jetzt zahm
und biegſam, „wie der Ochſe,. und unterwarfen
ihren Nacken dem Joche des Evangeliums. Eben
ſo auch diejenigen von den Phariſaern, die, vor

ih
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ihrer Taufe, giftig, „wie die Schlangen oder Ei—
„dexen,„Heweſen waren, wurden durch den wur—
digen Empfang dieſer Taufe und durch die Gna—

de, die ihnen Gott gab, ſanft und mild, „wie der
„Saugling oder das entwohnte Kind. r).

Die Eintracht, die auf ſolche Art in Judaa
durch die Reden Johannis war hervorgebracht
worden, und die Ruhe, die damals die ganze Welt
genoß, die, ſo zu ſagen, ruhig in der Erwartung ihres
Herrn ſaß, war eine Anzeige von der Offenba
rung des Furſten des Friedens. „Hierauf kam
„Jeſus von Galilaa an den Jordan zu Johanne,
„daß er ſich taufen lieſſe. v), Nach einer Zeit von
dreißig Jahren, die der hochgelobte Jeſus in der
Stille von Nazareth zugebracht hatte, trat er jetzt,
wie die Sonne aus den Wolken, oder wie ein
Strom aus den Eingeweiden der Erde, hervor, um
die Menſchen durch ſeine Lehre zu erleuchten, und
ſie mit dem Einfluſſe ſeiner Gnade zu erquicken.
Der machtige Zuſammenfluß von allen Standen
und Claſſen des Volks, die dem Johannes an den
Ufern des Jordans zuhorten, machten dies zu dem
ſchicklichſten Orte, wo er ſich zuerſt der Welt zei
gen konnte. Derjenige, der von keiner Sunde
wußte, ſondern die Sunden aller andern Menſchen
wegnehmen ſollte, ſtellte ſich ſelbſt unter dem Hau
fen der Sunder dar, als einer von ihnen, und ver
langte „die Taufe zur Buſſe;, nicht, daß das Waſ
ſer ihn heiligen mochte, ſondern, daß er das Waſ
„ſer zum geiſtlichen Abwaſchen der Sunde heiligen

„mochte.
St. Johannes, den der Gedanke, daß der

Herr ſich von dem Diener ſollte taufen laſſen, in
Verwirrung ſetzte, der ihm anfangs wehrete und

ſprach:
x) Siehe Dr. Thom. Jackſons Werke B. II. S. 522.
v) Matth. III, 13.
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„ſprach: ich bedarf wohl, daß ich von dir getauft
„werde, und du kommſt zu mir? Jeſus aber ant
„wortete und ſprach zu ihm: laß jetzt alſo ſeyn: al
„ſo gebuhret es uns, alle Gerechtigkeit zu erfullen.
„Da ließ ers ihm zu.,Heſus Chriſtus, da er ſich
herabgelaſſen hatte, mit unſern Sunden ſich bela—
den zu laſſen, und da er zu dem Ende „unter das
„Geſetz gethan wurde, mußte die Gerechtigkeit
des Geſetzes erfullen, in ſo fern ſie in einem Gehor
ſam gegen die ceremoniellen Gebrauche ſowohl, als

gegen moraliſche Gebote, beſteht. Jn ſo fern er
ein Menſch war, der an unſerer Stelle aekommen

war, ubernahm er die Beſchneidung, ohngeachtet
er keine eigenthumliche Sunde hatte, die wegge
ſchafft werden mußte; und empfing die Taufe, ohn
geachtet er keine Befleckung an ſich hatte, die da
hatte weggewaſchen werden muſſen. Wie. kann denn

nun ein Chriſt die Anordnungen der Kirche vernach
laßigen, wenn er ſieht, daß ſein Erloſer um ſei—
netwillen ſich herablaßt, und ſie alle beobachtet?

Kaum war Jeſus getauft, ſo „kam er als
bald. aus dem Fluſſe herauf, gleich einem zweyten
Joſua, der ſein Volk durch die Waſſer des Jor—
dans zum Lande der Verheiſſung leitete. Und als
er im Begriff war zu beten, ohne Zweifel fur den
glucklichen Fortgang in dem groſſen Werke, das er
unternommen hatte, „ſiehe, ſo eroffnete ſich der Him
„mel und der Geiſt Gottes, mit einem Glanze von
Herrlichkeit, wie zu vermuthen iſt, umgeben,
„kam in korperlicher Geſtalt, gleich einer Taube,
„herab,die beſſere Dinge ſprach, dann Noah ſei
ne. Jn dieſer Geſtalt, die ein Bild der Unſchuld
und Reinigkeit war, ließ ſie ſich uber ihn herab und
ruhete auf ihm, indem der Vater ihn auf ſolche Art
zu ſeinem Amte einweihete, und „ihn mit dem hei

ligen
z) Gal. IV, 4.
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ligen Geiſt und mit Kraft ſalbte, a) gerade ſo wie
die Prieſter unter dem Geſetze mit Oel geſalbt wur
den. Und damit kein Zweirel ubrig bleiben mochte,
ſo wurde die Erſcheinung noch weiter „durch eine
„Stimme vom Himmel, erklart, die da ſprach:
„Dies iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlge
„fallen habe.  So iſt der Segen beſchaffen, der
in der That ſtets mit den gottlichen Gnadenmit
teln verbunden wird, wenn ſie nur gehorig, mit Ge
bet, angewandt werden. Denn auch da iſt der Him
mel geoffnet, und der Geiſt wird gegeben, um uns
dem Bilde eines ſanftmuthigen und heiligen Erloſers
ahnlich, und durch ihn vor dem Angeſichte Got
tes gefallig zu machen.

J

Sechſter Abſchnitt.
Betrachtungen uber das Zeugniß, das
Johannes der Taufer zu verſchiednen mahlen

von dem Meßianiſchen Amte Jeſu
abgelegt hat.

Denn ein Knecht Gottes, unter dem Beyſtande
der gottlichen Gnade, einigen ortgang in der Hei

Uigkeit gemacht, und die Welt unter ſeine Both
maßigkeit gebracht hat, ſo iſt es nicht ungewohnlich,
daß ſein dritter groner Feind, ſein eigen Fleiſch und
Blut, einen Verſuch auf ihn macht, und ihn be
ſiegt, indem es. ihn mit einem ſolchen Wahne von
ſeinen Verdienſten aufblaſt, und ſolchergeſtalt
ſelbſt ſeine bereits erhaltnen Vortheile zu einer Ge
legenheit ieines Falls macht. Der Nachtheil, den
ein. Menſch in einem ſolchen Fall erhalt, iſt der Ho

he

q) Avoſtzeſch. R, 31.
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„fragten ihn: Wer biſt du dann? Biſt du Elias?.
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he angemeſſen, aus welcher er herabſturzt; ſo wie
anfangs die Holle fur den Verſucher bereitet wur
de, weil er vom Himmel herabgefallen war.

Es iſt daher keins der geringſten Stucke in
dem Charakter des Johannes, daß eine ſo aanz
auſſerordentliche Heiligkeit bey ihm nicht einigen
Grad von Stolz zur Folge hatte; einen Wurm,
der oft die ſchonſten Fruchte durchſticht, die in dem
Garten Gottes wachſen. Von allen Seiten her
horte er ſein Lob erſchallen, und „alle Menſchen,

waren vor Verwundrung uber dasienige, was vor
ihren Augen vorgieng, auſſer ſich, „ſtanden im
„Wahn und dachten in ihrem Herzen, ob er viel—
„leicht Chriſtus ware? b) Ja das Synedtrium ſelbſt
ſandte, um über einen ſo wichtigen Punct zum Ent
ſchluß zu kommen, eine formliche Geſandtſchaft
„von Prieſtern und Leviten aus Jeruſalem, die
ziihn fragen ſollten: Wer biſt du? e), Da Johan
nes in dieſen Zeiten in groſſem Anſehn unter ſeinen
Landsleuten ſtand, und da irdiſche Abſichten oft
unter einem geiſtlichen Deckmantel verborgen wer—
den, ſo iſt es nicht unmoglich, daß ſie nicht ſollten
gehofft haben, ihn durch Schmeicheleyen zu einem
Bekenntniſſe zu verleiten, daß er „irgend ein groſ—
„ſer Mann ſey,und daß ſie aus ihm einen Meßi
as mochten bilden konnen, der ihren Abſichten ge
maß war. Aber Johannes war weder ſtolz auf ei
ne Ehre, die ihin nicht gehorte, noch ſchamte er
ſich eines Meiſters, der im Begriff war, in der

Geſtalt eines Knechtes zu erſcheinen. Er eignete
ſich ſelbſt keine Ehre zu, ſondern uberließ ſie ganz
demjenigen, von dem er wußte, daß ſie ihm gebuh
re. „Er bekannte und leugnete nicht; ſondern er
„ſagte frey heraus: Jch bin nicht Chriſtus! Und ſie

das
b) Luc. III, 15. c) Joh. J, 19. folgg.
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das iſt, Euas der Thisbite, von dem ſie erwarte—
ten, daß er vom Himmel herabkommen wurde. „Und
„er ſagte, ich bins nicht, Biſt du, der Prophet? d),
womit ſie vermuthlich den Jeremias, oder einen
von den Propheten, meinten, von welchem die Ju
den erwarteten, e) daß er von den Todten auf
erſtehen wurde. „Und er antwortete: Nein!,

Auf alle dieſe Fragen, die die Prieſter und
Leviten, welche das Synedrium abgeſandt hatte, an
ihn thaten, gab Johannes lauter ſolche Antwor—

ten, die der Wahrheit gemaß, aber dabey ſo kurz,
als moglich iſt, waren, damit ſie nicht ſeine Wor—
te verdrehen mochten, weil er wohl einſuh, daß

ſie neidiſch auf ſeinen Ruhm, eiferſuchtig fur ihr
eignes Anſehn, und furchtſam vor einem Meßias,

der ihre Hoffnungen nicht erfullen, und ihrem Geize
und Stolze keine Befriedigung verſchaffen wuürde,
waren. „Hierauf ſagten ſie zu ihm: Wer biſt du
„denn, daß wir Nachricht geben denen, die uns
„geſandt haben? Was ſagſt du von dir ſelber? Er
„ſprach: Jch bin die Stimme eines Predigers in
„der Wuſte: Macht die Wege des HErrn eben,
„wie der Prophet Jeſaias geſagt hat., Dies hieß
ſie deutlich genug unterrichten, daß die Weiſſa—

aunaen bald durch die Erſcheinung des Meßias ihre
Erfullung bekommen wurden, und daß Buſſe, zufolge

ſeiner Lehre und Taufe, die einzige Vorbereitung ſey,
die ſchicklich ware, und nothwendig, zum Empfang
ihres Koniges, gemachtwerden muſſe.

„Diejenigen, die geſandt waren, waren von
„den Pharifaern, Uund eben darum konnten ſie
keine Nachricht wunſchen, die allen ihren Entwurfen
von irdiſcher Herrſchaft und weltlicher Groſſe ein
Ende machte, und ſtatt derſelben die Pflichten der

F 2 Ded) O NqoſurnsS.
e) Wie ſolches aus Matth. XVI, 14. zu ethellen ſcheint.
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Demuth und Selbſtbeherrſchung einſcharfte. Dies
war ihr Syſtem gar nicht; und viele ſind ſeitdem
in jedem Zeitalter derſelben Meinung geweſen, die
nicht beſorgt waren, Chriſtum zu empfangen, wo
fern er nicht mit der Welt in der Hand kam. Da
ſie alſo nun fanden, daß Johannes keine Eitelkeit
hatte, mit welcher ſich etwas anfangen lieſſe, ſo
nahmen ſie ihre Zuflucht zu andern Maaßregeln,
und fiengen an, ſich mit ihm uber ſeinen Auftrag zu
taufen zu ſtreiten: „Sie fragten ihn und ſagten zu
„ihm: Warum taufſt du dann, wenn du nicht
„dieſer Chriſtus, noch Elias, noch dieſer Pro
„phet biſt?,

Die Antwort, die Johannes darauf gab,
iſt ein Beweis von ſeiner Demuth, und giebt zu

gleich von der Wurde Jeſu das ſchonſte Zeugniß.
„Jch taufe euch zwar mit Waſſer, meine Taufe
iſt, ſo wie meine Predigt, nur vorbereitend, denn
ſie leitet zu einer andern Taufe des Geiſtes, die die
Seelen der Buffertigen reinigen ſoll von allem,
was Befleckung macht, durch Glauben an den
Meßias und an ſeine himmliſche Lehre. Und dieſer
Meßias iſt nicht iehr ferne, wie ihr euch etwa von
ihm einbilden moget; „Es ſteht einer unter euch,
„den ihr nicht kennet:, er erſcheint, wie ein jeder
andrer Menſch; niedrig ohne ein Gefolge, nicht
hervorſtechend; noch zur Zeit findet er es nicht für
gut, ſeine Macht und Herrlichkeit zu offenbaren;
aber kunftig werdet ihr finden, daß er ganz etwas
anders iſt, als er zu ſeyn icheint. Was mich an
langt, von dem es einigen gefallig iſt, ſehr groſſe
Begriffe zu hegen, ſo bin ich gerade nichts: „dies
„iſt derjenige, der nach mit kommt, und mir vor
„zuziehen iſt,, eben ſo ſehr, wie der großte Mei
ſter vor dem geringſten von ſeinen Diener, ber fur
unwurdig geachtet wird, ſeiner Perſon den gering

ſten
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ſten Dienſt zu erweiſen: „deſſen Schuhriemen ich
„nicht werth bin aufzuloſen.. Dieſes Zeugniß leg
te Johannes von dem Heilande der Welt, vor
den Ohren der Prieſter und Leviten und des
Volks, ab, „zu Bethabara, jenſeits des Jordans,
wo er taufte.. Ganz und gar bemuht, ſich ſelbſt
zu erniedrigen, damit ſein groſſer HErr und Meiſter
mochte erhohet werden, erklarte er ſich bloß fur ei
nen Geſandten, der dazu geſandt ware, ihm den
Weg zuzubereiten; und alles, was in ihm und um
ihn war, redete dieſelbe Sprache.

„Des nachſten Tages, ergab ſich von ſelbſt
eine Gelegenheit, dem Volke die Perſon Jeſu vor
zuſtellen. Johannes ſieht Jeſum zu ihm kom
„men,„wahrſcheinlich, um ihn fur ſeinen Freund,

Verwandten und Vorlaufer zu erkennen, „und
„ſagte: Siehe, das iſt Gottes Lamm, das der Welt
„Sürnden tragt!. Siehe, das iſt die gebenedeite
Perſon, die im Geſetze iſt vorgebildet, und von
den Propheten iſt vorherverkundigt worden. Ein
Mann, der ganz Sanftmuth und Unſchuld, Ge
duld und Zufriedenheit iſt, in deſſen Munde keine
Beleidigung, in deſſen Herzen kein Betrug oder
Bosheit iſt, der weder an Seele noch an Korper
irgend einen Flecken oder Mangel hat. Das Lamm,
von dem wohl Abraham ſeinem Sohne Jſaak er
zahlt hat, daß es Gott ſich zu ſeiner Zeit auserſe
hen werde. Das Lamm, durch deſſen Blutsbe
ſvrengung wahre Jſraeliten vor dem Verderben be
ſchutzt werden. Das Opfer, dem alle unſre Miſſetha
ten aufgelegt ſind. Der Heiland, der durch ſeine Ver
ſoöhnung die Sunden der Welt weggenommen,
und Gerechtigkeit denenjenigen zu Theil werden
laßt, die an ihn glauben, und ſie von ihm empfan
gen wollen, wenn ſie ſeinem Bilde an Sanftmuth
und  Demuth gleich werden. „Dieß iſt o hort

F 3 mich,
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mich, alle die ihr ihn ſehen wollt „dies iſt der
»jenige, von dem ich geſagt habe; nach mir kommt
„ein Mann, der weit vorzuglicher iſt, dann ich;
„denn er war,, er hatte ſein Daſeyn unendlich lan
ge „vor mir. Er iſt von Anfang an. Er iſt
ſchoner, als die Kinder der Menſchen, voll Anmuth
und Wahrheit, und gottlicher Herrlichkeit und
himmliſcher Schonheit.

Um aber auch zugleich allen Verdacht von
Zuſammenverſchworung zwiſchen. zwo Perſonen, f)
von denen man, da ſie mit einander verwandt wa
ren, hatte vermuthen konnen, daß ſie nach einem
angelegten Plane handeln, und einander die Rol
len, die ſie ſpielten, hatten begunſtigen mogen,
ſetzt Johannes hinzu: „Und ich kannte ihn nicht;
„aber der mich ſandte zu taufen mit Waſſer, der
„ſagte zu mir: Auf wen du den Geiſt herabkom
„men und ſich uber ihm niederlaſſen ſehen wirſt,
„derſelbe iſt derjenige, der mit dem heiligen Geiſte
„taufet.„.

Aus dieſer Stelle lernen wir, daß die ſichtbare
Herabkunft des Geiſtes das Zeichen war, das dem
Johannes in der Abſicht war gegeben worden, um
daran den Meßias zu erkennen. Jeſus wurde zu
Nazareth erzogen; und Johannes durchlebte ſei
ne fruhern Jahre in der Wuſte, und es ſcheint ſo
von der Vorſehung eingerichtet worden zu ſeyn,
daß ſie nicht eher perſonlich zuſammengekommen.
ſind, als nachdem ſie erſt zu den Jahren der Reife
gekommen waren. Als daher Jeſus kam um ſich
taufen zu laſſen, hatte er gar keine Kenntniß von

ſei
f) Man ſehe die Unmoglichkeit von irgend einer ſolchen

Zuſammenſtoſſung vollkommen bewieſen von Hrn. Bell
in ſeiner vortreflichen Unterſuchung uber die gottliche
Sendung Jobannis des Taufers und Jeſu (Chriſti.
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ſeiner Perſon. Wahrſcheinlich aber, als er die bey
der Taufe gewohnlichen Unterſuchungen uber ſeine
Lebensart, ſeinen Namen und den Ort ſeines Auf—
enthalts anſtellte, und zugleich fand, daß er keine
Sunden zu bekennen hatte, s) ſo wie doch das der
Fall bey allen andern Menſchen war, ſo ſah er

„Urſachen genug, woraus er ſchlieſſen konnte, daß
dies der Chriſt ſeyn muſſe, welches ſeine Entſchuldi
gung veranlaſſen mochte: „Jch hatte nothig, von
„dir getauft zu werden,,u. ſ w. Und dann, als
Jeſus wieder aus dem Waſſer heraufkam, fuhr der
Feiſt herab, und ſetzte die ganze Sache auſſer allem

Zweifel: „Jch ſahe, und bezeuge, daß dies der Sohn
„Gottes iſt., So wenig Nachricht geben dieſe
zwo wundervolle Perſonen von ihrer Verwandt-
ſchaft nach dem Fleiſche. Von ihrer Jugend an
waren ſie nicht mit einander umgegangen; und als
ſie zuſ amenkamen, ſo geſchah es offentlich, damit

Johannes ſein Zeugniß ablegen mochte, und bald
darauf wurde er ins Gefangniß geworfen, und ſah
Jeſum nicht mehr. Eine hohere, weit wichtigere
und dauerhaftere Verbindung, als jemals aus
Blutsverwandſchaft entſtanden war, zog ſeine Auf—
merkſamkeit auf ſich, ſo wie dies der Fall bey allen
Schüulern Chriſti ſeyn ſollte, wenigſtens zufolge je—
ner heftigen und gottlichen Triebe des heiligen Pau
lus: „die Liebe Chriſti dringet uns alio, ſintemal
„»wir halten, daß, ſo einer fur alle geſtorben iſt, ſo
„ſind ſie alle geitorben; und er iſt darum fur alle
„geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht
„ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der fur ſie geſtor—
vben und auferſtanden iſt. Darum, iſt jemand in

F 4 „Chrig) Vergl. Anmerkungen uber das Evangelium Johan
nis, von Hrn. Merrick, Th. II. S. go. und die
Werke des Dr. Jackſon, worauf jener ſich ſelbſt bezieht,
Band JII. S. 518.
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vChriſto, ſo iſt er eine neue Creatur. Das alte
„iſt vergangen; ſiehe, es iſt alles neu worden.,v)

Johannes, der nur ſo lang gelebt hatte, bis
er Chriſtum den HErrn geſehen und ihn der Welt
gezeigt hatte, war nun, wie der alte Simeon, be
reit, im Frieden abzuſcheiden, und ſeine Schüuler
einem beſſern Meiſter zu ubergeben, der ſie nie ver
laſſen, nie ſie aungeben wurde. „Abermals, des
„folgenden Taas hernach, ſtand Johannes, und
„zween ſeiner Schuler mit ihm. Und er ſah auf

„„Jeſum, wie er wandelte. und ſprach: Siehe, das
iſt Gottes Lamm!. Glucklich iſt der Dienet Chri
ſti, der, ſo wie Johannes, blos dazu lebt, um ſei
nem Volke den Heiland auszuzeichnen. Und glück-
lich ſind die, welche, gleich den zween Schülern,
ſogleich Jeſu nachfolgen, ſich erkundigen, wo er
wohnt, hineingehen, und bey ihm bleiben!

Fur einen Menſchen von Johannis Den
kungsart konnte es nicht anders, als ſehr ſchmerz

haft ſeyn, zu ſehen, daß Neid und Eiferſucht in der
Bruſt ſeiner Schuler ſich emporten, wegen des zu
nehmenden Rufes von Jeſu, weil dadurch, aller
Wahrſcheinlichkeit nach, der Ruf von ihrem Meiſter
muſte verdunkelt werden. Denn bey Gelegenheit
einer Streitigkeit, die uber Reinigung durch Taufe
entſtanden war denn Streitigkeiten werden ſel
ten ſo gefuhrt, daß nicht die Folge davon Unwille
iſt „kamen ſie zu Johanne, und ſagten zu ihm:
„Meiſter, der bey dir war jenſeits dem Jordan, von
„dem du zeugeteſt, ſiehe, der tauft, und jedermann
„kommt zu ihm.i) Damit wollten ſie ihm zu ver
ſtehen geben, daß Johannes in Gefahr ſey, beides
ſein Anſehn und ſeine Schuler zu verlieren, und das
gerade durch einen, den ſie für einen Schuler anſa
hen, der ihnen gleich ſey, weil er von demſelben

Mei
M 2 Cor. V, 14. folgg. i) Joh. IIl, a6. folgg.
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Meiſter ſey getauft worden. So bereit ſind die
Wenſchen bey jeder Gelegenheit, in Religionsſachen

v
Parteyen zu machen, und ihre Lehrer in Zwiſt und
Uneinigkeit unter einander zu bringen. Und davon
ſind die Folgen gemeiniglich dieſe, daß die Zuhorer
die Zeit mit Streitigkeiten uber Pflichten zubrin
gen, die auf die Ausubung derſelben ſollte verwen
det werden, und daß die Lehrer, wenn ſie kein gutes
Herz und keinen ſtandhaften Sinn haben, ſich
ſelbſt predigen, anſtatt Jeſum Chriſtum zu predi
gen. „Jedermann kommt zu ihm!, Groß iſt von
jeher die Kraft dieſes Arguments geweſen, um
Flammen der Eiferſucht und Uneinigkeit in der Kir
che anzufachen, und die Junger Johannis zwei
felten gar nicht, daß nicht dieſe Betrachtung in ihm
gleiche Leidenſchaften rege machen würde, die ſie in
ſich ſelbſt aufſteigen merkten.

Aber er war nicht aus Naterialen gebildet,
die von ſolchen Funken Feuer fangen konnten.
Vielmehr iſt im Gegentheil die Anwendung derje 4

nigen Rede, die dieſe Vorſtellung bey ihm zur Fol
ge hatte, zu allen Zeiten hinreichend, ſie auszulo—
ichen, ſie mogen auch hingefallen ſeyn, wo ſie wol
len. Er bediente ſich dieſer Gelegenheit, um ſein
letztes und edelſtes Zeugniß von der Macht und
Majeſtat ſeines HErrn abzulegen. So wenig wur
de er dadurch beleidigt oder in Bekummerniß verſetzt,

daß ſich alles zu Jeſu begab, daß er vielmehr dar
über frolockte, als uber ſeine Ehre und Freude, als
uber den wahren Endzweck, wozu er in die Welt
war geſandt worden, um zu predigen und zu tau
fen. Als wenn er geſagt hatte:

Warum ſeyd ihr ſo eiſerſuchtig? und warum
ſteigen eiferſuchtige Gedanken in euren Herzen auf?
Sehet nicht auf mich, oder auf irgend etwas, das
an mir iſt, ſondern auf Gott, der mich gemacht

F hat,
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hat, was ich bin, der mich auf dieſen Poſten geſtel—
let, und mich zu dem Amte berufen hat, das mir
beſtimmt war: „Ein Menſch kann nichts fur ſich
„ſelbſt nehmen. oder empfangen, „es werde ihm
„dann von oben herab gegeben!', Und ihr kennt dee
Denkungsart, nach welcher ich immer gehandelt
habe: „Jhr mußt mir ſeibſt das Zeugniß geben,
„daß ich geſagt habe, ich bin nicht Chriſtus, ſondern
„ich bin nur vor ihm hergeſandt,, als ſein Bote
und Diener, nicht um Schuler in meinem Namen
zu ſammlen, ſondern um die Menſchen fur ihn zu
zubereiten, und die Menſchen auf ihn zu richten.
Wenn ihr daher ſo viel in mein Anſehn und in
meine Worte ſetzt, warum glaubt ihr denn meinem
Zeugniſſe ncht? Fur den Meßias, nicht fur mich,
wird die Kirche geſammlet und zuſammengebracht,

und „der, der die Braut hat, der iſt der Brauti
„gam:,NNber der Freund des Brautigams, der
mit dem Auftrage iſt beehret worden, eine ſo gluck-
liche Begebenheit kund zu machen, und der, wenn
ſie iſt bekannt gemacht worden, „ſteht und ihm zu—
„horcht,wie er ſich mit ſeiner Braut unterhait,
kann daruber keine Unruhe und keinen Schmerz
empfinden; er kann unmoglich die Gluckſeligkeit
des Brautigams beneiden, oder wunſchen, daß die
Braut von ihm moge genommen werden; ſondern

ganz gewiß wunſcht er ſich mit ihm Glück, „und
„freuet ſich ſehr uber die Stimme des Brautigams,„

weil er findet, daß er das Werk, womit er be
ſchaftigt geweſen, ſo glucklich zu Stande gebracht
hat. Dies iſt gerade der Fall bey mir, wenn ihr
kommt und mir ſagt, daß alle Menſchen zu dem
Manne laufen, von dem ich ſo ofte bezeugt habe,
daß er der Meßias iſt; „dieſe meine Freude iſt da
„her erfullt. Jch kann kein groſſeres Vergnugen
haben, als zu horen, daß Schuler mich verlaſſen und



das Joh. von dem Amte Jeſu abgelegt hat. 91

zu ihm gehen. Wie der Morgenſtern leuchtete ich
blos, um die Ankunft der Sonne zu verkundigen.
Jetzt iſt er aufgegangen, und ich gehe unter. „Er
»muß zunehmen; ich aber muß abnehmen.  Er
wird immer mehr und mehr, bis zum volligen Ta
ge, ſcheinen; aber ich muß dagegen untergehen und
verſchwinden. Und es iſt Urſache genug vorhan—
den, warum dies ſo ſeyn muß. Dasſjenige, was
nur zur Vorbereitung dient, muß demjenigen Platz
machen, was zur Vollkommenheit gehort. Eme
Taufe mit Waſſer muß einer Taufe mit Feuer
nachſtehen. Ein menſchlicher Lehrer muß einem
Gottlichen Platz machen „Derjenige, der von der
„Erde iſt, der iſt irdiſch, und ſpricht von der Erde.,
Trotz ſeinen beſten Bemuhungen wird man ihm
immer ſeinen Urſprung anmerken, und an allem was
er ſpricht, wird ſich. ein Anſtrich von Staub und
Aſche finden. Jm Gegentheil aber derjeniae, „der
„vom Himmel kommt,„jjch meine, die groſſe Per—
ſon, aur die ihr ſo eiferſuchtig ſeyd, die „iſt uber alle,

Kinder Adams. Wenn dieſe Sonne in ihrer
ganzen Starke ſcheinet, dann iſt jeder Stern ver-
dunkelt, und die Welt wird den Unterſchied gar
wohl einſehen, der zwiſchen den Reden des Herrn
und des Dieners iſt, ſo leicht es ihr wird, den Unter
ſchied der Herrlichkeit des Tages von den bloſſen
Scheine und dem ichwachen Schimmer derjenigen
Welten zu bemerken, die gewiſſermaaſſen dazu die
nen, die Finſterniß der Nacht zu vertreiben. Nach
der Gnade, die mir gegeben iſt, habe ich verkun—
digt, daß das Himmelreich nahe herbeygekommen
iſt. Aber wenn der Meßias von dieſem Reiche
ſpricht, ſo ſpricht er aus ſeiner eignen Kenntniß.
„Er bezeugt, das er geſehen und gehort hat., Und
doch, ohngeachtet ich ſoviel von ihm geſagt habe, und

ho viele hingehen, um ihn zu horen, „ſo nimmt doch

„nie—
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„niemand ſein Zeugniß an,wie er wohl thun
ſollte. Haltet dies ia fur keine Kleinigkeit, denn
niemand kann ihm jſeinen Glauben verſagen, ohne
Gott Lügen zu ſtrafen. „Der, der ſein Zeuaniß
„angenommen, der hat es verſiegelt, daß Gott
„wahrhaftig iſt;, indem er ſeinen Sohn fur das,
wofur er ſich ausgiebt, angenommen, und in ihm die
Erfullung alles desjenigen erkannt hat, was durch
das Geſetz, durch die Propheten und durch mich
ſelbſt iſt vorherverkundigt worden. „Denn er,
der Meßias, „den Gott geſandt hat, redet die Worte
„Gzottes, und das in einem ganz andern Ver
ſtande, als alle andere, die von Zeit zu Zeit mit ei
nem ſolchen Grade von gottlichem Einfluſſe, als fur

ſie ſchicklich war, ſind begabt geweſen. Aber
„Gott giebt ihm den Geiſt nicht mit Maaſſen,. denn
er hat beſchloſſen, daß in ihm alle Fulle wohnen ſoll.
„Denn der Vater liebt den Sohn,, nicht ſo, wie
er irgend einen von ſeinen getreueſten Dienern
liebt, ſondern ſo, daß „er ihm alles in ſeine Hande
„gegeben hat, und Ehre, Herrlichkeit und Un
ſterblichkeit den Menſchen durch ihn allein austheilt.
Seyd alſo nicht langer uber ſeine Groſſe neidiſch,
die euer Heil iſt. Wenn ihr mich ehren, und zu
gleich euxen eignen ewigen Vortheil ſichern wollt,
ſo horet in wenigen Worten die Summe und das
Weſentliche von dieſem meinem letzten Zeugniſſe:

„Wer an den Sohn glaubet, der hat ewiges
„Leben. Und wer nicht an den Sohn glaubet, der
awird das Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Got
„tes bleibet uber ihm.Auf was fur eine reizende Art werden nicht

die Diener Chriſti durch dieſen Theil des Charak
ters und Verhaltens des heil. Johannes unter
wieſen, daß ſie von ihm zeugen muſſen, nicht von
ſich; daß ſie ſeine Ehre, nicht die ihrige, ſuchen

muſ
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muſſen; daß ſie Vergnugen an dem glucklichen
Fortgange der Arbeiten ihrer Bruder haben ſollen,
durch welche die Sache ihres gemeinſchaftlichen
Meiſters befordert wird; daß die aufgehenden Lich
ter der Kirche diejenigen lehren ſollen, die vor ihnen
hergegangen ſind, und daß ſie ihr Vergnugen darin
ſetzen ſollen, durch diejenigen verdunkelt zu werden,

die nach ihnen kommen. Kurz, daß Neid und Ei—
ferſucht keinen Platz haben ſollen unter den Schu—
lern des Geliebten Gottes, uber welches der himmli
ſche Geiſt herabkam, und in ihm wohnte.

Siebenter Abſchnitt.
Betrachtungen uber die Gefangenſchaft
Johannis des Taufers, uber die von ihm an
Chriſtum geſchickte Geſandtſchaft, und uber die

Antwort, die ihm dieſe zuruckgebracht hat.
6aWortreflich iſt die Ermahnung des Sohns Sirach,
die er an einen jeden ergehen laßt, der im Begrif
iſt, ſich in der Sache der wahren Religion hervor
zuthun: „Mein Kind, willt du Gottes Diener
„ſeyn, ſo ſchicke dich zur Anfechtung. Halte feſt,
„und leide dich, und wanke nicht, wenn man dich
„davon locket Alles, was dir widerfahret, das
»leide, und ſey geduldig in allerley Truübſal. Denn
„gleichwie das Gold durchs Feuer; alſo werden
„die, ſo Gott gefallen, durchs Feuer der Trubſal
„bewahret., Dexr Reformator wird in ſeinem
Werke nicht ſehr fortſchreiten, deſſen Eifer nicht
durch Tapferkeit unterſtutzt wird. Die Furcht vor
einer Gefahr, oder ein Unglücksfall ſelbſt, wird ſei
ne Geſinnungen andern. Er wird manches aus
einem ganz andern Geſichtspuncte betrachten, und

wird
H Sirach II, 1. u. folgg.
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wird ſich nach jedem Schein der Mode oder des
Jntereſſes richten, bis endlich er ſelbſt alles glaubt,
und ſeine in Verwirrung gebrachte und uberall
Anſtoß findende Zuhorer nichts glauben.

So machte es aber Johannes der Taufer
nicht. „Was ſeyd ihr hinausgegangen in die Wu—
„ſte zu ſehen? Etwa ein Rohr vom Winde ge
„beugt?. Nein: Eme feſte und unbewegliche Sau
le iſt er, gegen die die Winde vergebens blaſen,
und die Wellen vergebens ſturmen. Ein Mann,
der einmal ſeine feſten Grundſatze hat, und der alles
erſt wohl uberlegt, ehe er eine Handlung unter—
nimmt. Ein Mann, der nicht eher anfangt zu
bauen, als bis er erſt die Koſten berechnet hat.
Der aber auch, wenn er kinmal anfangt, ganz ge
wiß auch nicht eher ruht, bis er das Ende ſieht.

Ein Menſch, der die Welt und die Den—
kungsart ihrer Kinder nicht kennt, kann vielleicht

IJ
wie Johannes, der ſeine Zeit dazu angewandt hat,
ſeine Mitgeſchoöpfe zur Gluckſeligkeit und Errettung

u453. zu berufen, und der nach keines Menſchen Gold
oder Suber oder Anſehn getrachtet hat, ins Gefang

n
niß geworfen wird. Aber hier gehts gerade ſo, wie

J J
der Weiſe ſchon bemerkt hat; „Was iſts, das ge—
„ſchehen iſt? Eben das hernach geſchehen wird.

J

„Was iſts, das man gethan hat? Eben das man
„hernach wieder thun wird. Undgeſchiehet nichts
„neues unter der Sonnen. ,m) Ahab durſtet, auf
Anſtiften der Jſabel, aufs neue nach dem Blute
des Elias.Herodes, der Tetrarch von Galilaa, hatte

ſp ſeine Frau, die Tochter des Aretas, von ſich geſtoſ—

ien, und dagegen die Herodias, die Gemahlin ſeines9 Bruders Philippus, geheiratet, die er, gegen alle

Ge
h Matth. XI, 7. m) Predig. Salom. J, 9.
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Geſetze der Gaſtfreundſchaft ſo wohl, als der Re—
ligion, wahrend daß er ein Gaſt in dem Hauſe ih
res Gemahls geweſen war, verfuhret hatte.n) Die
Heiligkeit und Rechtſchaffenheit des Johannes
hatte ſelbſt dem Herodes eine groſſe Hochachtung
und Ehrfurcht vor ſeinen Charakter abgenothigt.
„Herodes furchte Johannem, denn er wußte, daß
»er ein frommer und heiliger Mann war; und ver
„wahrte ihn, und gehorchte ihm in vielen Sachen,
„und horte ihn gerne., o) Aber die Sache mit
der Herodias war ein zartlicher Punet, uber wel
chen der Tetrarch nicht das Geſetz zu horen geneigt
war, weit er keine Luſt hatte, ihm zu gehorchen.
Er war vielmehr entſchloſſen, in dem zu beharren,
was boſe war, ſo wie iein Ermahner, ihm im
merfort davon vorzuſprechen, ohne alleZuruckhaltung.

„Johannes ſagte zu ihm: Es iſt nicht recht, daß
„du deines Bruders Weib haſt.  Johannes, der
die Welt uberwunden hatte, konnte weder durch
Verſprechungen, noch durch Drohungen, bewogen
werden, von ſeiner Pflicht, aus Hoffnung eines
zeitiuchen Gutes, oder aus Furcht vor einem zeitli—
chen Uebel, abzuweichen. Er wurde daher bald
dadurch, daß er ins Gefangniß gefuhret wur
de, überzeugt, daß Herodes nun weiter ſeiner
Dienſte nicht mehr nothig habe. Und wer ſollte
nicht lieber, mit ihm ins Gefangniß geſteckt zu wer
den, als in allen Herrlichkeiten des Throns des
Herodis zu glanzen wunſchen? Glucklicher Johan
nes, du wurdeſt nun wieder einen Schritt mehr
dieſer trubſeligen Welt entzogen, um mit Gott wan
deln und uber den ſeligen Ort und die ſelige Ge-
ſellſchaft nachdenken zu konnen, der du nun immer
mehr und mehr entgegen eilteſt!

Wirn) Vergl. Joſephi judiſche Alterthum. B. XVIII, Kap. 6.

o) Marc. VI, 20.
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Wir finden, daß die Gedanken des Johan
nes in dieſer Lage nicht auf ſeine eignen Leiden,
ſondern auf die Vortheile ſeines groſſen Herrn und
Meiſters gerichtet waren, von dem der Ruf ſeiner
Wunder bis ins Gefangniß gedrungen und in
ſeinen Ohren erſchallt war. „Da Johannes im
„Gefangniſſe die Werke Chriſti horte, ſandte er
„zween von ſeinen Schulern hin., So müuſ
ſen die Leiden und Bedruckungen, die ein Chriſt eine
kleine Zeitlang in der Welt erdulden muß, blos da
zu dienen, ſeine Wunſche nach ſeinem Erloſer zu ver
groſſern, von deſſen Thaten, die aus Barmherzigkeit
gegen die Mentchenkinder ſind verrichtet worden,
er oft horen wird; und die Betrachtung derſelben
ſollte ihm beſtandiges Ergotzen wahrend der ganzen
Zeit ſeiner Gefangenſchaft, bis auf den Tag, da
uch ſeine Erloſung herzunahet, gewahren. Mit Pau
lo und Sila laßt ihn die frohliche Nachricht von
der Erloung bekanntmachen, und das Lob Gottes
im Gefangniſſe verherrlichen. Laßt ihn fleißig
nach allen kleinen Umſtanden, die Jeſum betreffen,
forſchen, und alle Gelegenheit ſorgfaltig in Obacht
nehmen, wo er ſowohl mehr von ihm horen, als
auch andere auf den Weg des Unterrichts leiten
kann. .So wird er das Beyſpiel desienigen nach
ahmen, der, „als er im Gefangniſſe die Werke
„Chriſti horte, zween von ſeinen Jungern hinſand
„te,damit ſie, in Anſehung ſeiner Perſon und ſei
ner Sendung, nahern Unterricht bekommen mochten.

Denn daß dies die Abſicht Johannis bey
ihrer Abſendung muß geweſen ſeyn, das erhellet deut
lich aus der Frage, die ſie, ſeinem Auftrage zufolge,
an Chriſtum thun mußten: „Biſt du, der da kom

eig
p) Matth. XI, 2. folg.
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eignen Unterrichte vorlegen, ſondern es geſchah of—
fenbar um ſeiner Schuler willen, deren Vorurtheile,
die ſie in Anſehung ſeiner, als ihres erſten Meiſters,

hatten, er ſo ſchwer zu beſiegen fand. Da dasje
nige, was er bisher geſagt hatte, zu dieſem Zwecke
unzureichend war, ſo ließ er ſich nun, aus Mitlei
den gegen ihre Schwachheiten, ſo weit herab, daß
er ihre Bedenklichkeiten in ſeinem Namen vortragen
ließ. Hierdurch gab er uns zugleich eine ſehr heil—
ſame Lehre, daß wir uns, um andere zu unterweiſen,
ſelbſt erniedrigen, und wiſſen ſollten, wie wir mit
denenjenigen ſchwach werden muſſen, die auch ſchwach
ſind. Dann es geſchieht oft. daß Menſchen uber
einen wichtigen Punct Unterricht vonnothen haben,
uber den ſie ſich, entweder aus Stolz, oder aus
Schamhartigkeit nicht befragen, oder aus Leiden«
ſchaft und Vorurtheilen nicht von uns Belehrung
annehmen wollen. Jn dieſem Falle muſſen wir
ſuchen, das Gute, das wir nicht geradezu thun
konnen, ſo viel an uns iſt, durch Mittelwege aus
zurichten, indem wir ſelbſt diejenigen Fragen auf
werfen, von denen wir wiſſen, daß andere in der
Geſellſchaft ſie gerne beantwortet zu horen wun
ſchen, bey denen ſie ſie aber doch nicht ſo weit brin
gen konnen, daß ſie ſelbſt darnach fragen. Dieſe
Methode, die Schwachen zu erbauen, ohne ſich ihren
Schwachheiten blonzuſtellen, wird in ihnen dieje
nige Liebe und das Zutrauen gegen uns zuwegebrin
gen, das wir ihnen, um ihrer ſelbſt willen zu ha
ben wunſchen. Wie im Gegentheil ein anderesJ

Betragen, da man ihre Leidenſchaften aufbringt,
und ihre Zuneigung von uns abwendig macht, es
ganz auſſer unſerer Macht ſetzt, jemals ihnen wie
der zu Dienſten ſeyn zu konnen.

Eben dieſen wohlwollenden und liebevollen
Plan hat Jeſus befolgt, der in ſeiner Antwort die

G Jun
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Junger unterrichtet, ohngeachtet er ihren Meiſter
zu unterrichten ſcheint: „Gehet hin ſpricht er

und ſaget Johanni wieder, was ihr horet
„und ſehet.  Und dies kann uns einen Grund an
die Hand geben, warum Chriſten allgemein, mehr,
als ſie ordentlich zu thun gewohnt ſind, Materien
der Religion zu Gegenſtanden ihres Geſprachs ma
chen, und ſowohl, gleich dem Johannes, Fragen
vorlegen, als, gleich Chriſto, Antworten ertheilen
ſollten, zum Vortheil und zur Vollkommenma—
chung aller derer, die dabey gegenwartig ſind, und
die Unterricht bedurfen, wenn gleich diejenige Per
ſon, an die man ſich unmittelbar wendet, vielleicht
nicht ſelbſt ſeiner bebdarf. Und mancher Menſch iſt
auf ſein ganzes nachfolgendes Leben beſſer gewor—
den, blos um eines treffenden Wortes willen, das
im gemeinen Umgange iſt geſagt worden, welches
oft mehr bemerket und beobachtet zu werden pflegt,
als eine ganze auf der Kanzel gehaltene Predigt.

Die beſten Beweiſe einer gottlichen Sendung,
die der Menſch zu empfangen fahig iſt, ſind Wun
der, vorausgeſetzt, daß ſie das offenbar und auſſer
allem Zweifel ſind. Wunder, uber deren Richtig
keit die auſſern Sinne, die Augen und die Ohren,
am beſten richten konnen. Wunder. die o fentlich
vor den Augen der Welt, in dem Angeſichte von
Feinden ſowohl, als von Freunden, verrichtet wer
den, und das dazu nicht ein oder zweimal, ſondern
zu wiederholten malen; beſonders wenn dieſe Wun
der ausdrucklich Jahrhunderte vorher ſind verkun
digt worden. Denn „zu eben der Stunde,,da ſie
gegenwartig waren, und vor ihren Augen „heilte
„er viele von ihren Krankheiten und. Plagen, und
„von boſen Geiſtern, und vielen, die blind waren,
„gab er ihr Geſicht. Hierauf ſprach er zu ihnen:
„Gehet hin und ſaget Johanni wieder, was ihr

„ge
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„gehort und aeſehen habt. Die Blinden ſehen, die
„Lahmen gehen, die Ausſatzigen werden rein, die

„Tauben horen, die Todten ſtehen auf, den Armen
„wird das Evangelium geprediget. Und ſelig iſt,
„der ſich nicht an mir argert., Als wollte er ſa
gen: Jch lege kein Zeugniß von mir ſelbſt ab.
Meine Wunder muſſen von mir zeugen. Sagt
nur Johanni wieder, was ihr gehort und geſehen
habt, und er wird euch lehren, wie ihr daraus rich
tige Schluſſe ziehen konnt. Jeſaias hat, wie er
ſehr wohl weiß, vorhergeſagt, daß, wenn der Meſ—
ſias kommen wurde, ſo wurde er dieſe und jene
machtigen Werke verrichten. Jhr ſelbſt ſeyd Oh
ren und Augenzeugen von denen Werken, die ich
verrichtet habe. Legt die Vorderſatze ordentlich zu
ſammen, ſo werdet ihr nicht umhin konnen, den
Schluß ſelbſt daraus zu ziehen.

Johannes hatte ſeine ganze Ehre als Pro
phet verpfundet, daß Jeſus von Nazareth, den er
im Jordan getauft hatte, alle Charakter des Meſ—
ſias an ſich haben, und die von ihm vorherverkun—
digten Werke verrichien wurde. Dies erhellet deut
lich aus einer Stelle im Johannes, q) wo wir leſen,
daß Jeſus, nachdem er den Handen der Juden
entgangen, „abermals jenſeit des Jordans gegan—
„gen ſeh, an den Ort, wo Johannes zuerſt getauft

„habe, und daß er hier geblieben ſey. Und viele
begaben ſich zu ihm und ſagten, Johannes hat kein
„Wunder verrichtet; aber alles, was Johannes
„von dieſem Manne geſagt hat, in wahr. Und

»viele glaubten daſelbſt an ihn.  Die ſchwarzeſte
Bosheit ſelbſt kann hier keinen Grund finden, eine

Zuſammenverſchworung zu argwohnen, wo Weiſ
ſagungen und Wunder ihr Zeugniß ſo einmuthig
vereinigen, und allgemein bekanntmachen, daß Je
ſus der Meßias ſey.

M Kap. X, 39. G 2 Auf
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Auf ſein Wort „wurden die Augen der Blin
„den aufgethan, und die Ohren der Tauben geoff—
„net; der Lahme lief, wie ein Hirſch, und die Zun
„ge des Stummen ſang Loblieder., t) Der Auſ—
ſatz, dieſe ſtiukende, anſteckende und hartnackige
Krankheit, fur welche ſo viele Reinigungsgebrauche
im Geſetz beſtimmt waren, wurde auf einmal gehei
let, und die Todten in ihren Grabern kamen her
vor, ſobald ſie die Stimme des Sohns Gottes
horten. Jede Krankheit und Schwachheit, der die
Kinder Adams unterworfen ſind, verſchwand in

ſeiner Gegenwart, und bekannte den allmachtigen
Erretter ſeines Volks. Dies iſt demnach „derjeni
»ge, der da kommen ſollte.. Laßt uns alſo
nicht daran denken, daß „wir uns nach einem an
„dern umſehen,,dies iſt der, der uns die Augen des
Verſtandes eroffnen, und das Licht der himmliſchen
Erkenntniß in unwiſſende und finſtere Herzen leiten
ſoll. Der, der alle Hinderniſſe wegnehmen, die
Jntereſſe, Vorurtheil oder Leidenſchaft in den Weg
gelegt haben, und der uns ein horendes Ohr ver
leihen kann. Derjenige, der den Willen und die
Leidenſchaften ſtarken und beleben kann, damit wir
in dem Fortſchritte unſerer Pflicht glucklich ſeyn,

und den Weg der gottlichen Gebote mit Vergnu
gen laufen konnen. Der die Zunge, welche die
Schuld gebunden hat, loſen, und ſie zu Liedern des
Lobes und der Dankſagung ſtimmen kann. Der
uns reinigen kann durch ſein Blut, von aller Sun
de, von dem Auſſatze, der uns von der Verſamm
lung Jſraels, den Gefilden der heiligen und der
hochgelobten Stadt ausſchlieſſen kann. Der unſre
Seele vom Tode zum Leben, und unſern Korper
vom Staube zur Herrlichkeit erheben kann. „Wir
„haben den funden, von dem Moſes im Geſetz,

r) Jeſ. Xxxv, J. 6.
„und
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„und die Propheten geſchrieben haben Rabbi
„du biſt der Sohn Gottes, du biſt der Konig von

Jfrael J s)
Jn dieſer Antwort Chriſti iſt noch ein beſonde

rer Umſtand, den ich noch nicht naher beruhret habe.
„Den Armen wird das Evangelium gepredigt!,
Unſer Heiland zielt damit auf die beruhmte Stelle
im Jeſaias, die er in der Synagoge von Nazareth
erklart, und von welcher er verſichert hatte, daß ſie
an ihm erfullt werde. „Der Geiſt des HErrn
„HErrn iſt uber mir, denn er hat mich geſalbet,
„um eine frohliche Nachricht, nemlich das Evange—
„lium, zu predigen den Etenden, oder Armen.
„Er hat mich geſandt zu predigen den Gefangnen
„eine Erledigung zu troſten alle Traurigen, ih
„nen Schmuck fur Aſche, und Freudenohl fur
„Traurigkeit zu geben, e) u. ſ. w.. Der Sinn al—
ler dieſer bildlichen Ausdrucke, deren ſich der Pro
phet hier bedient, iſt dieſer, daß der Meßias, bey ſei
ner Erſcheinung, ſolchen, die geneigt waren, ſie an

zunehmen, die beiden groſſen Evangeliſchen Seg—
nungen ſollte zu Theil werden laſſen, nehmlich
Vergebung der Sunden, und Theilnehmung an
dem Geiſte der Freude und der Frohlichkeit, womit
Gott „ihn vor allen ſeinen Geſellen geſalbet habe..
Die Einweihung Jeſu zu allen dieſen Meßianiſchen
Aemtern, die durch dieſe gottliche Salbung ge
ſchah, hatte Johannes geſehen, als er nach ſei—
ner Taufe den heiligen Geiſt uber ihn herabkommen
ſah, und daraus erkannte, daß er „die Wurzel,
oder „der Zweig Jeſſe, ſey, von welchem Jeſaias
iraendwo vorherverkundigt hat, „daß der Geiſt des
„HErrn uber ihm ruhen ſollte.  u) Nichts konnte
daher paſſender ſeyn, als dieſer Theil der Antwort
Chriſti: „den Armen wird das Evangelium gepre—

G 3 vdigt,,
s) Joh. J.45. a9. t) Jeſ. LXI, 1. ſolgg. i) Jeſ.XI, 1.2.
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„digt,,dDeren ganzer Sinn, aus dem Geſichtspunc-
te betrachtet, daß ſie ſich auf das ein und ſechzigſte
Kapitel Jeſaia bezieht, und an den Johannes ge—
richtet iſt, ohngefahr folgender iſt Gehet hin
und zeigt Johanni wieder an, daß derGeiſt des HErrn,
der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, der
Geiſt der Macht und des Raths, von dem Jeſai
as vorhergeſagt hat, daß er auf der Wurzel und

„dem Zweige Jeſſe ruhen ſollte, und den Johannes
herabkommen und auf mir ſich niederlaſſen geſehen

hat, in Geſtalt einer Taube bey meiner Taufe,
nicht von mir gewichen iſt. Die Salbung des
Geiſtes war mir nicht zu meinem eignen Gebrau—
che gegeben; auch wird ſie nicht zerſtreuet oder ver—

zehrt, ohngeachtet ſie ſich machtig uber alle die
mich umgeben, ergoſſen hat. Durch ſie werden7

die Armen reich gemacht, denn ſie. werden in das
J Reich der Gnade und des Evangelii verſetzt, und zu

Erben des Reichs der Herrlichkeit geſalbet. Durch
ſie wird jedes zerſchlagne Herz geheilet; ſolche, die

in Banden liegen, werden in Freiheit verſetzt; ſolche,

diee eingeſchloſſen ſind, werden losgelaſſen; und durch

n
ſie wird das Joch des Unterdruckers zerbrochen. r)

Wir durfen aber auch nicht unterlaſſen desEndzrwecks Erwahnung zu thun, um deſſentwillen,

dem Propheten zufolge, alle dieſe Veranderungen
in den Bekehrten zum Evangelio vorgegangen wa
ren. „Damit ſie genannt wurden Baume der Ge
„rechtigkeit, die Pflanzung des HErrn, damit er
„mwuoge verherrlicht werden.. „Die Wurzel,. der
„Zweig Jeſſe, „das gerechte Gewachs Davids,n
waren die bekannten Titel des Meßias, oder des

J
Sohns Davids; und es war ſeine Ehre, andre,
wahrend daß er auf der Welt lebte, zu dem zu ma
chen, was er ſelbſt war, „„u Baumen, oder „zu

„Pflan
J x) Vergl. Dr. Jackſons Werke, Band II. S. 542.
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„Pflanzen der Gerechtigkeit. Dieſer Ausdruck,
ſo wie er hier in Verbindung mit andern ſteht, die
deutliche Beſchreibungen von evangeliſchen Wohl
thaten und Troſtungen enthalten, ſtellt uns die wah
re Natur derjenigen Wunder klar vor Augen, von
denen Jeſaias geweiſſagt hat, daß ſie in der Wu
ſte wurden verrichtet werden, und die er unter einer
ſo reichen Mannigfaltigkeit von poetiſcher Einbil—
dungskraft vorgeſtellt hatte. Dergleichen ſind
Strome von Waſſer, die in der Wuſte hervor
brechen, und die da machen, daß ſie bluhen wie

die Roſe; Myrthen, die hervorwachſen, anſtatt
der Dornſtrauche; Cedern, Feigen und Oelbaume
anſtcltt der Dornen und Diſteln u. ſ. w. Der
Sinn dieſer bidlichen Vorherverkundigungen ſcheint
nach der vor uns liegenden Stelle dieſer zu ſeyn:
daß die ausgetrockneten und durren Oerter von Ju
daa, wo Johannes taufte. und Buſſe predigte, in
den Tagen des Meßias eine fruchtbare Baum—
ſchule von einer neuen Art von Pflanzen werden ſoll
ten, die fur das himmliſche Paradies beſtimmt wa

ren. Dies waren Menſchen von demuthigen, fried
fertigen und zerknirſchten Herzen; ſolche, wie dieje

nigen waren, die Armuth und Krankheit druckte,
und die zu Jeſu kamen, um ſich von ihm heilen
zu laſſen, und wie uns die Betrachtung unſerer
Süunden und. Schwachheiten alle machen ſollte.
Solchen wird das Evangelium vom Himmelreiche
gepredigt, und ſie nehmen es mit Freuden an.
„Gelig ſind die Armen am Geiſte; deun das Him
vmelreich iſt ihr. Selig ſind die Sanftmuthigen,.

vdenn ſie ſollen das Erdreich beſitzen. Selig ſind,
„die da trauren, denn ſie ſollen getroſtet werden.n

Zu dieſen Seligkeiten laßt uns noch eine hin
zuſetzen, mit welcher unſer Heiland ſeine Antwort
auf die Frage beſchließt, die die Schuler Johannis

G a4 an
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an ihn gethan hatten. „Selig iſt, der ſich nicht an
„mir argert. Mit andern Worten Und jetzt
ſelig, und dreimal ſelig ſind alle diejenigen, die die
wundervollen Werke, die ich verrichte, ſo betrach

Hten, daß ſie ſich dabey nicht an meiner armen und
medrigen Geſtalt ſtoſſen, wahrend der Zeit meiner
Erniedrigung und Leiden hier auf Erden; oder /bey
der anſcheinenden Harte meiner heilſamen Lehren,
ſo wie ſie nehmlich Fleiſch und Blut vorkommen.
Denn ich weiß wohl, daß viele, ohngeachtet ſie
geſehen haben, wie ich dem Blinden ſein Geſicht,
dem Ohnmachtigen Starke gegeben, den Aufſfatzigen

gereinigt, den Tauben horen, und den Todten zum
Leben wieder auferſtehen gemacht habe, doch, weil
die Wahrheiten, die ich vortrage, ihren Vorthei
len, ihren Ergbtzungen, ihrem Stolze, ihren
Vorurtheilen, die ſie ſelbſt mit Verluſt des Him
melreichs nicht zu verlafſen feſt entſchloſſen ſind,
zuwider laufen ich ſage, viele werden dasjenige,

9was ſie doch nothwendig fur den Rath Gottes er
kennen mußen, und das Wort des Heils, von ſich
ſtoſſen. Der Menſch unterdrucke nur ſeine unordent
lichen Wunſche nach zeitlichen Dingen, und er wird
ſogleich genetgt werden, dasjenige zu horen, was
ith ihm von ewigen ſagen werde. Er hore nur
auf die Welt zu lieben, und er wird ſogleich auf—
horen, irgend eine Einwendung mehr gegen das

Eoangelium zu haben. Sein Herz ſey nur der Ue
berzeugung offen, und wenn ihm der uber eugende
Beweis einmal feietlich iſt vorgelegt worden, ſo

wiird er nimmermehr im Stande ſeyn, die Frage
aufzuwerfen: „Biſt du der da kommen ſoll, oder
„ſollen wir eines andern warten?.
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Achter Abſchnitt.
Betrachtungen uber die Umſtande des Todes

Johannis des Taufers.
WDur haben jetzt den heiligen Johannes durch alle
die verſchiednen Scenen ſeines Lebens begleitet.
Wir haben uns mit ſeinen Eltern und Verwandten

bey ſeiner Geburt gefreut, und einige Zeit in Be
trachtungen in der Wuſte mit ihm zugebracht. Wir
haben neben ihm, als einem Prediger und Taufer,
am Jordan geſtanden, und ſind mit den wiederhol
ten Zeugniſſen bekannt gemacht worden, die er zu
mehrern Zeiten fur das Meßianiſche Amt Jeſu ab
gelegt hat. Wir haben. ihm zugehort, wie er,
gleich einem andern Elias, einen andern. Ahab be
ſtraft hat, und haben ihn im Gefangniſſe beſucht,
wo die Herrlichkeit ſeines groſſen Meiſters und die
Seligkeit derjenigen, die ſeiner Sorge anvertraut
waren, immer fortfuhren, Gegenſtande ſeiner Auf—

merkſamkeit zu ſeyn. Nun iſt nur noch das einzige
ubrig, daß wir ihn ſehen, wie er die Schuld der
Natur bezahlt; eine Pflicht, von welcher die Groß
ten, die von Weibern gebohren ſind, nicht ausge—
nommen ſeyn konnen. Und hier muß ſich unſere
Bekanntſchaft mit ihm auch ſo lange ſchlieſſen, bis
wir ihn einſt wieder, in einer ſeligen Unſterblichkeit,
ewig, ewig ſehen werden So eilen die See
nen des wirklichen Lebens ſchnell voruber, und wenn

wir noch einmal zuruck auf ſie ſehen, ſo kommen
ſie uns ſo klein, wie diejenigen vor, die in dem en
gen Bezirke eines kleinen Buchs, wie das meinige
iſt, beſchrieben ſind. Jn einem Zeitraume von
wenigen Jahren wird das Kind, uber deſſen Ge
burt wir uns freuten, zum Manne: es wird krank
und ſtirbt, und wir wehklagen dann bey ſeiner Lei

G5 che.
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che. Einige Strahlen von Gluck und erfullten
Wunſchen erheitern und verſchonern viellejcht ge

wiſſe Theile ſeines Lebens, ſo wie die Sonne die
aüſſerſten Spitzen einer finſternWolke vergoldet,

oder ihr die noch weit ſchonern Farben des Regen
bogens eindruckt. Aber indem wir dieſen Glanz
ſtaunend angaffen, geht die Sonne unter, die Far—

bben verloſchen, der Regenbogen verſchwindet, und
die Stelle deſſelben wird nicht mehr gefunden.“

Man kann bey Propheten eben ſo gut, wie
ben Konigen, die Anmerkung machen, daß gewohn
lich nur ein ſehr kurzer Zwiſchenraum zwiſchen ihrer
Gefangenſchaft und Tod iſt; da die Feindſchaft,
die die Urſache davon iſt, ſie ſelten eher verlaßt, als
bis ſie das andere erfullt haben. Und „bitterer, dann
„der Tod ſelbſt, iſt die Frau, deren Herz Fallſtrick
„und Netze, und deren Hande Bande ſind. v).
Herodes hatte Johannem ins Gefangniß werfen
laſſen; aber dies war fur die Herodias noch nicht

genug. Auch hier mußte ſie ihn immer noch uber
deen alten Text predigen, und ſeine Vorwurfe we

gen ihrer begangnen Verbrechei horen. „Sie
„ſtellte ihm nach, und wurde ihn getodtet haben,

abber einige Zeitlang konnte ſie nicht. a) Denn ohn
geachtet Herodes nicht Religion genug hatte, die
Furcht vor Gott in ihm hatte zuwegebrinoen kon
nen, ſo hatte er doch Politik genug, die Furcht
vor den Juden bei ihm rege machen konnte, unter
welchen das Anſehn Johannis, als eines Prophe
ten, ſehr hoch geſtiegen war. Allein Herodias
hatte in ihrem Herzen beſchloſſen, ihren Vorſatz
durchzuſetzen, und fruh vder ſpat das Todesurtheil
desſenigen zu bewirken, den ſie falſchlich fur ihren

Feind

y) Sirach VIl, 26.J) Brexev avru ſie bemachtigte ſich ſeiner.

a) Marc. VI, 19. folg,
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Feind hielt. Als wenn die Sunde nicht ungeſtrafſt
begangen werden konnte, wahrend daß Johannes
am Leben war, und von ihr horte. Als wenn ſein
Blut nicht lauter ſchreien wurde, als ſeine Stimme
gethan hatte. Oder als wenn das Haupt des Jo
hannes in den Pallaſt hatte kommen konnen, ohne
dem Tetrarch Vorwurfe wegen ſeines Ehebruchs
zu machen. Aber eine herrſchende Luſt kann, wenn
ſie einmal einen hohen Grad erreicht hat, durch kei—
nen Widerſtand gebrochen werden; und ware es
ſo gut moglich, als es nothwendig iſt, ſo wurde die
Welt ſelbſt zu Grunde gerichtet werden, um ihr
Platz zu machen.

Wenn einmal die Suude im Herzen beſchloſ
ſen iſt, ſo fehlt es ſelten lange an Gelegenheit, ſie
auszuuben; und das Herz ſteht beſtandig im Be
griff, ſich der erſten, die ſich darbietet, preiszu—
geben. „Und es kam ein gelegener Tag, daß He—
„rodes auf ſeinen Jahrstag ein Abendmahl gab den
„Oberſten und Hauptleuten und Vornehmſten in
„Galilaa.  Das iſt gewiß keine Sunde, wenn
ein Furſt ſeinen Geburtstag feiert, oder ein groſſes

Gaſtmahl daran giebt. Aber wie ſehr es einem
Wenſchen zukommt, unter ſolchen fteudigen Bege—
benheiten auf ſeiner Hut zu ſeyn, damit er nicht un
verſehens ſich verkeiten laßt, die Wahrheit und das
Gewiſſen der Freude und Frohlichkeit aufzuopfern,
das kann uns die traurige Begebenheit, die bey die—
ſem Gaſtmahle vorfiel, lehren. Denn gewiß glaub
te weder Serodes, noch irgend einer von ſeinen Ga—
ſten, als ſie ſich an dieſem unglucklichen Abend zu

Viſſche ſetzten, wie ſchrecklich ſich ihr groſſes Gaſt
mahl beſchlieſſen wurde. Aber ſo geſchahe es, daß,
ehe noch die Nacht zu Ende war, eine That began
gen wurde, die fur alle kunftige Zeitalter ein Be—
weis von der Bosheit und Grauſamkeit der Hero

dias,
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dias, ſo wie von der Schwachheit und Gottloſig
keit des Herodes ſeyn wird, und die uns auch zu
gleich lehret, daß die großten unter den Propheten
und die beſten unter den Menſchen vor Gewalttha-
tigkeiten nicht ſicherer ſind, wie vor dem natur
lichen Tode, und doch demſelben weit mehr ausge
ſetzt ſind, als die ubrigen Menſchen, wenn ſie mit
Treue und Herzhaftigkeit das ihnen anvertraute
Geſchafte ausrichten.

Herodias hatte mit ihrem rechtmaßigen Ehe
gemabl Philipp eine Tochter, Namens Salome,
gezeugt, die ſichs gefallen ließ, die Feierlichkeit des
Tages dadurch zu erhohen, daß ſie vor der Geſell
ſchaft tanzte, auf eine Art, die dem Herodes, und
„denenjenigen, die bey ihm ſaſſen, wohlgefiel.,
Ein gottesfurchtiger Schriftſteller macht in ſeinen
Betrachtungen uber dieſe Begebenheit die Anmer
kung, „daß Tanzen, an und fur ſich ſelbſt, wenn
„es eine geſetzte, regelmaßige, harmoniſche und ange—
„nehme Bewegung des Korpers iſt, unmoglich un—
„erlaubt ſeyn kann, ſo wenig als Gehen oder Lau
„fen. Wir konnen noch hinzuſetzen, daß es in al
len Zeiten und unter allen Nationen immer eine Art,
und zwar eine ganz naturliche, gegeben hat, einen
ungewohnlichen Grad von Freude und Frlohlichkeit
auszudrucken. Jn dieſem Betrachte iſt es ſogar
unter die Anzahl der Religionsgebrauche aufgenom
men worden, die ehemals das Volk Gottes zu be
obachten verbunden war. Aber daß ein junges Frau
enzimmer als eine Tanzerinn vor Herodes und
ſeinen.Herren, Oberſten und Vornehmſten in Gali
„laa. erſchien, wahrſcheinlich zu einer Zeit, wo ſie
der Wein ſehr erhitzt hatte, das ſtand nur allein der
Tochter einer Herodias an, die von ihrer Mutter
ſelbſt war erzogen worden.

He—
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Herodes, den der Anſtand der Salome ganz
bezwang und aus aller Faßung brachte, that ihr ein
thorichtes Verſprechen, und als wenn dies nicht
hinreichend geweſen ware, ſo beſtatigt er es noch uber—
dies mit einem unbeſonnenen Eide. „Was du von mir

„bitten wirſt, das will ich dir geben, und wenns
„auch die Halfte meines Konigreichs ware!, Eine
ſehr ſchickliche Belohnung, ſollte man denken, fur ei
nen Tanz! Und doch wird es ſich gleich zeigen, daß
der Konig noch nicht genug geboten hatte. Sein
halbes Konigreich war noch nicht hinlanglich. Es
wurde aoch etwas weit ſchatzbarers verlangt, als
das ganze Reich ausmachte, wenn es ſich auch von
Judaa an um den ganzen Erdkreis erſtreckt hatte.
Nichts weniger, als ſeine Ehre, ſein Gewiſſen, ſeine See
le konnte vollig befriedigen: der Preis, den die Sunde
niemals zu fodern unterlaßt. Die herrliche, goldne Ge
legenheit zur Rache durfte nicht aus den Handen gelaſ
ſen werden. Herodias wird von ihrer Tochter um
Rath gefragt, und ach! die ſanfte und zartliche
Salome tritt wieder, mit dem heftigſten Blutdur—
ſte, herein „Gieb mir auf einer Schuſſel das
»Haupt Johannis des Taufers. eines Prophe
ten eines Mannes, von dem du weißt daß er
unſchuldig, heilig, aufrichtig iſt. Mach mir diesJ

Opfer, ſo bin ich zufrieden. Mit einer ſolchen
Hitze und Verſchlagenheit macht die Ehebrecherinn
Beute auf „das koſtbare Leben.

Soolaſterhaft, als der Konig war, ſo brach
te ihn doch die Bitte der Salome aus ſeiner Verfaſ
ſung. „Der Konig wurde traurig., Jhm ſtellte
ſich Johannis Charakter, das Unmenſchliche der
Mordthat, und die Meinung, die die Welt von
dem Morder bekommen wurde, vor Augen. Aber
die kleine Ebbe wurde plotzlich wieder Fluth, und
loſchte in einem Augenblicke alles wieder aus, was

wah—
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wahrend ihrer Abweſenheit in den Sand war ge
ſchrieben worden. Die Liebe zur Herodias, die
Bitte aus dem Munde der Salome, die Feierlich—
keit des Tages, und die Gegenwart „der Herren
„und Vornehmen,, die Zeugen des Verſprechens
waren, und vielleicht auch den Antrag vollkommen
billigten alle dieſe Umſtande neigten den Sieg
auf die Seite der Verſuchung. Und vielleicht glaub
te auch Herodes, bey einigem Nachdenken, daß die

vorausgeſetzte Verbindlichkeit ſeines Eides ihm eine
beſſere Entſchuldigung an die Hand geben wurde,
als je wieder eine zu erwarten ſtunde, die ab
ſcheuliche Forderung der Herodias zu erfullen, und
einen laſtigen Moraliſten und Zuchtmeiſter aus dem
Wege zu raumen. „Um ſeines Eides, und um
„derer willen, die bey ihm ſaſſen, wollte er es ihr
„nitht abſchlagen.. So muß, wenn einmal eine
auſſerordentlich aottloſe That begangen werden ſoll,
am Ende gar die Religion zum Deckmantel derſel—
ben dienen. Als wenn Boſes dadurch gut wurde,
daß es im Namen Gottes verrichtet wird, und als
wenn es in ſeinen Augen angenehmer ware, einen
Propheten zu ermorden, als uber einen unbeſonne
nen Eid, den man einem thorichten Madchen betrun
ken und vor Betrunknen gethan hat, Reue zu zeigen.

Nachdem das Schickſal des Johannes auf
ſolche Art beſchloſſen war, „ſo ſandte der Konig ſo
„gleich einen Henker hin, und hieß ſein Haupt her
„bringen. Der gieng hin und enthauptete ihn im
„Gefangniß.d), Dieſe ſchwarze That mußte noth

wæendig zu einer Zeit verrichtet werden, die die ſchick—
lichſte dazu war, in der Mitternacht, und Johannes
wurde, allem Vermuthen nach aus dem Schlafe ge
weckt, den Wahrheit und Unſchuld allen denen,
die in ihrem Beſitze ſind, unter allen Umſtanden ge

wah
b) Marc. 6, 27. folq.
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wahren konnen, um ſein Urtheil zu empfangen. Der
großte Theil der Menſchen hat Urſache genug, ſich
einen plotzlchen Tod zu verbitten, weil er ſie vielleicht
in einer Stunde uberfallen kann, in der ſie gerade

am wenigſten auf ihrer Hut ſind. Aber fur Jo
hannes konnte keine Stunde ſo ſeyn. Er hatte das
Werk zu Ende gebracht, das ihm Gott zu thun
aufgetragen hatte. Er hatte Glauben gehalten,
und ein von allen Veraehungen freies Gewiſſen
bewahrt. Er hatte ſeine Pflicht gethan, und wartete
taglich und ſtundlich auf ſeinen Abſchied, wie man

naus allen Umſtanden ſchlieſſen kann. Er wurde
daher jetzt von ſeinem Poſten mit Ehren abgerufen,

um den wohlbekäampften Kampfplatz mit dem
Pallaſte des groſſen Kbniges zu vertauſchen, um
ſich nach dem Staube und der Arbeit und der
Hitze des Tages mit einem Bade in der Quelle des
Lebens und der Unſterblichkeit wieder zu erquicken,
um ſeine mit. Blut beſpritzte Waffenruſtung mit
einem Tode der Ehren zu vertauſchen, und ſeine ir
diſchen Arbeiten mit ewiger Ruhe belohnen zu laſſen.

Um mit Abraham, Jſaak und Jakob im Reiche
Gottes zu Tiſche zu ſitzen, und ſo, wie der Freund
des Brautigams, in die Herrlichkeit ſeines HErrn
einzugehen. Aus der Finſterniß und den Banden
eines Gefangniſſes gieng er zur Freyheit und zun
Himmelsglanze uber, und wahrend daß tyranniſche
Gottloſigkeit ſich mit dem Anblicke ſeines Kopfs ver
gnugte, und ſein todter Leichnam von einigen weni
gen Freunden in der Stille dem mutterlichen Schoo

ße der Erde anvertraut wurde, um ſo lange ſicher da zu
ruhen, bis auch ihn einſt der Richter der Konige
und der Monarchen wieder ins Leben zuruckrufen
wird, um auch ihm die Krone der Herrlichkeit auf—
zuſetzen, gieng ſeine unſterbliche Seele an einen
Hof, wo kein Herodes mehr ſeines Bruders Weib

zu
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zu haben wunſcht; wo keine Herodias mehr nach
dem Blute eines Gottesgeſandten durſtet; wo
derjenige, der mit Aufrichtigkeit und der beſten An
ſtrengung ſeiner Krafte in dem Werke der Men
ſchenbeſſerung gearbeitet hat, ſicher ſeyn kann, daß er
wohl wird empfangen werden; wo keine Thranen
mehr uber mißlungne Verſuche, Bruder glucklich
zu machen, das Laſter von der Welt zu verſcheuchen,
und ſie zum Wohnplatze der Tugend zu machen,
flieſſen; wo Heiligkeit, Eifer, und Standhaftigkeit
„gekront werden, und Palmen empfangen aus der
„Hand des Sohns Gottes, den ſie bekannt haben

„vor dieſer Welt! e).
So ſinkt das ruhige Licht des Tages in des Oceans

Bette,
Und erhebt dennoch ſein welkendes Haupt wie

der von neuem:Schmuckt ſeine Strahlen, und mit hellem ver
goldeten Glanze

Flammt's an der Stirne der morgenbringenden

Wolke
Lieblich ſchallt ihm der unnachahmliche Brautſang

Jn den glucklichen Reichen, die Freude und Liebe
erfullen.Hier unterhalten es alle die Heiligen droben,

orn feierlichen Haufen, und frohlichen Reihen,
Die ſingen, und ſingend in ihrev Herrlichkeit

taumeln,
Und auf. ewig alle Zahren ihren Augen entwiſchen.

nilton.
c) a B. Eoedr. II, 4547. 7

ent  ex
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